CD 

g-           j?     [ 

LO 


1  cc=^-^— 

~co   I 

«am 


11 


GERMANISCHE  BIBLIOTHEK 

HERAUSGEGEBEN  VON 

WILHELM   STREITBERG 
ZWEITE  ABTEILUNG: 

UNTERSUCHUNGEN  UND  TEXTE 


ELFTER  BAND 

UNTERSUCHUNGEN 
ZUR  BEDEUTUNGSLEHRE  DER  ANGEL- 
SÄCHSISCHEN DICHTERSPRACHE 

VON 

LEVIN  L  SCHÜCKING 


HEIDELBERG   1915 
CARL  WINTERS  UNIVERSITÄTSBUCHHANDLUNG 


UNTERSUCHUNGEN 

ZUR  BEDEUTUNGSLEHRE  DER 

ANGELSÄCHSISCHEN 

DICHTERSPRACHE 


VON 


LEVIN  L  SCHÜCKING 


HEIDELBERG  1915 
CARL  WINTERS  UNIVERSITÄTSBUCHHANDLUNG 

Verlags-Nr.  1237 


t>5 


Vorrede. 


Die  nachfolgenden  Einzeluntersuchungen  haben  zu- 
nächst einmal  den  Zweck  im  Auge,  einen,  dem  Umfang  nach 
bescheidenen  Beitrag  zur  Wortbedeutungslehre  der  angel- 
sächsischen Poesie  zu  liefern.  Wohl  jeder,  der  den  Versuch 
gemacht  hat,  sich  im  altenglischen,  poetischen  Schrifttum 
ein  wenig  einzulesen,  hat  bisher  die  gleiche  Erfahrung  ge- 
macht, daß  nämlich  hier  außerordentlich  vieles  wie  mit 
einem  Schleier  verhangen  war.  Die  Bedeutung  der  Worte 
in  ihren  gröberen  Umrissen  schien  erkennbar,  aber  manches 
daran  blieb  verschwommen  und  die  Frage  ohne  Antwort, 
ob  diese  Undeutlichkeit  auf  Kosten  des  Stils  oder  unserer 
mangelnden  Kenntnis  der  Bedeutungslehre  der  Worte  zu 
setzen  sei.  In  einer  Reihe  von  —  teilweise  grundsätzlich 
wichtigen  —  Fällen  suchen  die  folgenden  kritischen  Unter- 
suchungen hier  zur  Klarheit  durchzudringen.  Sie  versuchen 
den  Nachweis  zu  führen,  daß  trotz  der  bewunderungs- 
würdigen Arbeiten  von  Grein  und  Toller  der  Sinn  der  Worte 
noch  nicht  festgestellt  ist.  Sie  legen  dar,  daß  viel  schärfer, 
als  es  zumeist  bisher  geschehen,  die  Grenze  zwischen  dem 
poetischen  Wortgebrauch  und  dem  prosaischen  zu  ziehen 
ist.  Sie  zeigen,  daß  erst  die  Berücksichtigung  des  allge- 
meinen Stilcharakters  und  der  sich  aus  ihm  ergebenden 
Grundsätze  für  die  Wortwahl  in  einer  so  regelfesten  und 
stilisierten  Kunstsprache  zur  richtigen  Deutung  des  ein- 
zelnen Ausdrucks  führen  kann.  Die  Sprache  der  Prosa 
kann  hier  vielfach  nur  für  die  Ansetzung  der  Grundbedeu- 
tung der  Worte  in  Frage  kommen.  Die  Wortbedeutung  im 
Mittelenglischen  kann  wegen  des  gänzlichen  Abbruchs  der 
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Tradition  und  des  Wandels  im  Stilcharakter  kaum  heran- 
gezogen werden.  In  andern  Dialekten,  wie  dem  as.  und  an. 
viel  mehr  als  etymologische  Anhaltspunkte  zu  suchen,  bleibt 
gleichfalls  in  schwierigen  Fällen  immer  gewagt.  Unsere  Auf- 
gabe muß  daher  sein,  die  innere  Form  dieser  ausgebildeten 
Kunstsprache  aus  sich  heraus  zu  begreifen.  Es  ist  mög- 
lichst die  Anschauungsweise  des  Sprechenden  zu  erfassen 
und  von  ihr  bei  der  Deutung  der  einzelnen  Worte  oder  Aus- 
drücke auszugehen.  Nicht  selten  hat  es  die  folgende  Arbeit 
mit  der  Berichtigung  solcher  falschen  Ansätze  zu  tun,  bei 
denen  man  nicht  aus  der  Psychologie  des  Ausdrucks  heraus 
zur  Erkenntnis  einer  ungewöhnlichen  Funktion  bei  ihm  vor- 
zudringen suchte,  sondern  wo  kurzerhand  als  Übersetzung 
bei  ihm  das  eingetreten  ist,  was  Sievers  mit  Recht  als  bloßes 
„Situationsäquivalent"  hinter  das  eigentliche  psycholo- 
gische „Bedeutungsäquivalent"  zurücksetzt.  Wer  z.  B.  für 
ags.  ''oft'  angibt:  'an  einzelnen  Stellen  =  immer',  wer  we- 
gen der  Plurale  '0/  feorweguni'  etc.  für  den  Plural  'wegas' 
die  Bedeutung  'Länder'  ansetzt  (B-T.),  der  hat  die  ein- 
zelnen Stellen  durchaus  richtig  übersetzt,  aber  den  Sinn 
des  Wortes  völlig  verkannt.  —  Zur  Ermittlung  der  zugrunde 
liegenden  Anschauung  gelangt  man  durch  die  Parallelen, 
deren  es  gerade  in  der  angelsächsischen  Dichtersprache, 
wahrscheinlich  auch  als  Folge  des  Stabreims,  eine  so  große 
Anzahl  gibt,  daß  selbst  für  den  absonderlichsten  Ausdruck 
beinah  immer  noch  irgend  eine  zur  Aufklärung  dienliche 
Entsprechung  herangezogen  werden  kann.  Schwierig  ist  in 
vielen  Fällen  die  Feststellung  der  Bedeutungsentwicklung. 
Oft  ist  anscheinend  bisher  das  letzte  Glied  in  der  Entwick- 
lung noch  nicht  gefunden,  teils,  weil  beim  Ansatz  zu  eng 
bei  der  etymologischen  Grundbedeutung  geblieben  war,  teils 
weil  man  im  Gegenteil  von  der  modernen  Bedeutung  oder 
der  in  verwandten  Sprachen  ausgehend  einen  Sinn  angesetzt 
hatte,  der  nicht,  oder  noch  nicht  vorhanden  sein  konnte. 
Zu  ermitteln  war  dies  nur  durch  die  genaue  Untersuchung 
und  den  Vergleich  aller  in  Frage  kommenden  Stellen  und 
ein  einigermaßen  einwandfreies  Resultat  konnte  demgegen- 
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über  nur  durch  den  Grundsatz  erreicht  werden,  keine  Be- 
deutung anzusetzen,  wo  eine  näher  bei  der  etymologischen 
liegende  für  den  Sinn  der  sämtlichen  Stellen  ausreichend 
war  und  der  angelsächsischen  Anschauungsform  entspre- 
chend überall  in  den  Zusammenhang  eingesetzt  werden 
konnte.  Gewiß  bietet  die  Arbeit  in  dieser  Beziehung  noch 
zahlreiche  Verbesserungsmöglichkeiten. 

Aber  damit  ist  die  Aufgabe,  die  sich  der  Verfasser  ge- 
stellt hat,  noch  nicht  ganz  bezeichnet.  Bei  den  Feststellun- 
gen der  gedachten  Art  nämlich  könnte  es  auf  den  ersten 
Blick  so  erscheinen,  als  ob  sie  die  aufgewandte  Mühe  nicht 
recht  lohnten.  Es  ist  vielleicht  in  der  Tat  an  sich  nicht 
erheblich,  daß  ''enge  anpadas''  keineswegs  'enge  Einzel- 
wege', daß  ''earrn!  nicht  eigentlich  'arm',  'hlid'  gewiß 
nicht  überall  'Klippe',  'misf  offenbar  nicht  'Nebel'  und 
^mor"1  nicht  'Moor',  noch  auch  istanbogä>  'Steinbogen' 
heißt  usw.  usw.  Aber  eine  größere  Wichtigkeit  bekommen 
diese  Nachweise  freilich  dadurch,  daß  teilweise  gerade  mit 
ihnen  —  und  das  ist  bei  ihrer  Auswahl  mit  entscheidend  ge- 
wesen —  eine  Reihe  völlig  irriger  Vorstellungen  über  den 
Inhalt  und  den  Gedankengang  angelsächsischer  Gedichte 
beseitigt  werden  können.  Die  an  sich  scharfsinnigen  Unter- 
suchungen von  W.  W.  Lawrence  z.  B.  und  die  Anderer  über 
die  Örtlichkeit  des  Grendelsees  mit  allen  ihren  Schluß- 
folgerungen betreffs  der  Komposition  des  Beowulf,  die 
archäologische  Betrachtungsweise  von  Stjerna  mit  ihren 
mittelbaren  und  unmittelbaren  Schlüssen  hängen  im  Grunde 
von  dem  Bedeutungsansatz  einiger  weniger  bisher  nicht  ge- 
nügend auf  ihren  Sinn  hin  geprüfter  Worte  ab  (vgl.  unter 
mor  und  stanboga).  Auf  ähnlich  schwachem  Grunde  ruht 
die  behauptete  Abhängigkeit  der  Exodus  vom  Beowulf, 
deren  Berechtigung  die  nachfolgende  Untersuchung  (unter 
enge)  in  Frage  zu  stellen  unternimmt.  Der  Versuchung, 
von  hier  aus  zu  weiterer  Kritik  an  der  chronologisch  so 
überaus  dogmenreichen  angelsächsischen  Literaturgeschichte 
vorzuschreiten,  ist  nur  in  einem  Falle  nachgegeben  und  zwar 
in  §§  13  ff.  der  Einleitung  in  einer  kurzen  stilgeschichtlichen 
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Betrachtung  betreffs  derselben  Exodus.  Daß  aber  die 
folgende  Untersuchung  über  die  genannten  Beispiele  heraus 
vielleicht  von  einiger  Wichtigkeit  für  die  Interpretation  der 
poetischen  Denkmäler  der  angelsächsischen  Sprache  wer- 
den kann,  hoffe  ich  durch  die  am  Ende  angefügte  Liste 
mit  über  dreihundert  neu  und  abweichend  aufgefaßten 
Stellen  zu  zeigen. 
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Einleitung. 


§  1.  Der  Satz,  daß  es  der  Geist  ist,  der  sich  den  Körper 
baut,  trifft  auf  nichts  so  genau  zu,  wie  auf  den  Körper  der 
Literatursprache.  Als  den  Geist  eines  dichterischen  Werkes 
kann  man  in  diesem  Sinne  die  Richtung  bezeichnen,  die  er 
auf  das  Pathetische  oder  Alltägliche,  das  Lyrische  oder  das 
Burleske  nimmt.  Zu  den  elementaren  Mitteln  gehört  dabei 
der  Wortschatz.  Jede  Wendung  der  einen  Gattung  zur 
andern  geht  mit  einem  Wechsel  des  Wortschatzes  Hand  in 
Hand.  Aber  dieselbe  Erscheinung  gilt  nicht  nur  von  dem 
Nebeneinander  der  Gattungen,  sondern  von  dem  Nach- 
einander der  Richtungen.  Wer  etwa  ein  Buch  von  Thackeray 
und  nach  ihm  eines  von  Galsworthy  liest,  dem  fällt  in  dem 
letzten  Buch  die  Fülle  von  Ausdrücken  auf,  die  sein  Thacke- 
ray-Lexikon  nicht  enthält.  Die  epische  Kunst  arbeitet  mit 
andern  Mitteln  als  früher,  weil  sie  andere  Ziele  hat.  Was 
hier  von  dem  Unterschied  von  Realismus  und  Naturalismus 
in  der  Epik  angedeutet  ist,  gilt  ebenso  von  der  Lyrik.  Es 
ist  unmöglich,  sich  lWe  are  severC  im  stilistischen  Kleide 
der  'poetic  dictiorC  zu  denken.  Die  Berufung  auf  das  ein- 
fachste Gefühl  verlangt  den  schlichtesten  Ausdruck.  Die 
Sprache  aber  ist  Nebenerscheinung,  ist  Mittel.  Eine  ein- 
fache Sprache  ist  also  erst  möglich,  wo  einfaches  Gefühl 
sein  künstlerisches  Recht  hat.  Das  aber  hängt  vom  Denken 
der  soziologischen  Gemeinschaft  ab,  für  die  die  Kunst  be- 
stimmt ist.  Da  so  ein  unmittelbarer  Weg  von  der  Welt- 
anschauung zum  Wortschatz  führt,  so  tut  man  gut,  vor  der 
Betrachtung  des  einen  auch  im  angelsächsischen  nach  der 
andern  zu  fragen. 

§  2.  Gewiß  ist,  daß  in  angelsächsischer  Zeit  zwei 
Lebensanschauungen    nebeneinander   vorhanden   sind,    die 

Schücking,  Untersuchungen  der  angels.  Dichtersprache.  1 
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heldisch-höfische  und  die  christlich-mönchische.  Die  Heimat 
der  einen  ist  das  Hoflager  des  Königs,  die  der  andern  das 
Kloster.  Die  eine  ist  der  Erbteil  langer  Jahrhunderte  und 
zäh  festgehaltener  Überlieferungen,  die  andere  ist  neu  und 
kommt  aus  der  Fremde.  Die  eine  ist  mehr  diesseitig,  die 
andere  mehr  jenseitig.  Die  eine  ist  aristokratisch,  die  andere 
—  da  sie  im  seelischen  begründet  ist  —  mehr  demokratisch. 
Die  eine  kennt  nur  den  vornehmen  Herrn  und  ihr  Ziel  ist 
leorlscipe\  Ruhm  durch  heldenhafte,  ungeheure  Taten.  Ihre 
Vorbilder  sind  die  Recken  der  Vorzeit,  deren  sagenhafte 
Leistungen  ihre  Träger  selbst  zum  Übermenschlichen  an- 
spornen, ihr  höchster  Wunsch  ist,  gleich  ihnen  in  Liedern 
der  Nachwelt  weiterzuleben.  Zu  diesem  Zweck  treibt  es  sie 
in  ferne  Länder,  denn  sie  kennen  nicht  die  Schranken  der 
Nationalität.  Beowulf,  Waldere,  der  Held  der  'Botschaft' 
u.  A.  gewinnen  im  Ausland  Ehre  und  Besitz.  Der  Gefahr 
trotzen  sie  mit  Fatalismus.  Das  Schicksal  geht,  wie  es  soll! 
Tätigkeit  gilt  als  Pflicht.  Im  Bett  zu  sterben  ist  Schande. 
Unterstützung  erwarten  sie  von  der  Familie,  zu  der  die 
Bande  eng  sind.  Edelmut  gegen  den  Freund  ist  ebenso 
selbstverständlich  wie  Härte  gegen  den  Feind.  Ihre  Lebens- 
führung regelt  ein  strenges  Zeremoniell.  —  Die  christlich- 
mönchische Lebensauffassung  steht  in  vielem  auf  entgegen- 
gesetztem Boden.  Sie  betrachtet  das  irdische  Leben  als 
Prüfungszeit,  als  geliehene  Tage  (lasn-dagas),  den  Körper, 
wie  es  das  Gedicht  Crist  anschaulich  sagt,  als  bloßen  'Gast- 
hof (gasthof),  nämlich  der  Seele.  Sie  lehrt  die  Verachtung 
des  Diesseitigen  als  des  rasch  Vorübergehenden.  An  Stelle 
der  Tapferkeit  des  Herrn  predigt  sie  die  Sklavenfurcht  vor 
den  Höllenstrafen.  Sie  sieht  nicht  auf  Ruhm,  sondern  auf 
die  innere  Sicherheit,  die  die  Erwerbung  der  Seligkeit  gibt. 
Sie  verlangt  deshalb  keine  Tätigkeit  nach  außen,  sondern 
eine  unablässige  Bereitung  der  Seele  für  die  himmlische 
Heimat.  Sie  löst  die  Bande  der  Familie  auf  und  stellt  die 
Beziehungen  zu  Gott  mit  ausgesprochenem  Individualismus 
über  alle  irdischen  Bande.  Indes  währt  es  Jahrhunderte, 
bis  sie  sich  siegreich  durchsetzt.   Der  Drang  zur  Tat  ist  noch 
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zu  stark,  als  daß  es  der  vita  meditativa  gelänge,  sich  den 
Vorrang  vor  der  vita  activa  zu  sichern.  Auch  den  asketischen 
Einsiedler,  der  das  erste  Ideal  am  reinsten  vertritt,  verstellt 
die  Zeit  nur,  wenn  sie  sich  ihn,  wie  der  Gudlac  zeigt,  als 
einen  Helden  darstellt,  der  unerhörte  Kämpfe,  zeitweilig 
minder  glückliche,  am  Ende  siegreiche,  gegen  unsichtbare 
Teufel  führt.  Leuten  wie  Winfried-Bonifacius  steckt  der 
heroische  Wandergeist  des  Heldenzeitalters  im  Blut.  Statt 
der  Drachen  fällen  sie  Donnereichen.  Bekämpfen  sie  ihre 
Vorfahren  als  Heiden,  so  sind  ihre  eigenen  Autoritäten  den 
Bekämpften  doch  ähnlicher  als  sie  glauben.  Frühzeitig  aber 
einigen  sich  nun  diese  beiden  Lebensanschauungen  prak- 
tisch mit  gegenseitiger  Duldung  auf  einer  mittleren  Linie. 
Trotz  des  von  der  Kirche  hin  und  wieder  kundgetanen 
Kampfes  bis  aufs  Messer  gegen  das  heidnische  Wesen  flie- 
ßen christliche  und  heidnische  Überlieferungen  zu  einer 
Kultur  zusammen.  Das  Runenkästchen  z.  B.  weist  Dar- 
stellungen aus  der  Heldensage  neben  solchen  aus  der  Bibel 
auf.  Zahlreiche  Gedichte  zeigen  ebenso  eine  Vermischung 
des  heldisch-höfischen  und  des  christlich-mönchischen 
Lebensideals  auf1.  Wollte  man  die  christlichen  Stellen  als 
Einschaltungen  entfernen,  müßte  man  folgerichtig  das  Bild 
aus  der  Wielandsage  vom  Runenkästchen  absägen.  Offen- 
bar triumphiert  also  auf  große  Strecken  die  heldische  Über- 
lieferung. Sie  drückt  namentlich  der  Kunst  ihren  Stempel 
auf.  Es  gelingt  der  christlich-mönchischen  nicht,  die  Stoffe 
aus  der  Heldensage  und  heidnischen  Geschichte  zu  ver- 
drängen, die  Teilnahme  für  die  heidnischen  Vorfahren 
schläft  nicht  ein.  Die  Stoffe,  die  sie  selbst  liefert,  zeigen  teil- 
weise schon  bei  der  Auswahl,  alle  bei  der  Behandlung  den 
heldisch-höfischen  Geist.  Die  Legende  der  Elene  z.  B. 
greift  man  wohl  mit  deshalb  auf,  weil  es  die   Geschichte 


1  Am  auffallendsten  die  Kreuzung  Seef.  72  ff.,  wo  als  Ziel 
des  Lebens  der  Ruhm  bei  der  Nachwelt  und  den  Engeln  hervor- 
gehoben wird.  (Vom  Verfasser  schon  seit  Jahren  in  Übungen  als 
Beispiel  aufgewiesen,  neuerdings  auch  bei  Kläber:  Die  christl. 
Eiern,  im  Beow.,  Anglia  35  u.  36.) 
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einer  Kaiserin  ist,  die  etwas  höchst  Wunderbares  im  frem- 
den Lande  vollbringt,  der  Apostel  Andreas  unternimmt 
seine  Fahrt,  wie  man  treffend  gesagt  hat,  als  ein  christ- 
licher Beowulf. 

§  3.  Daß  der  Hörerkreis  dieser  Kunst  nicht  allgemein 
sein  konnte,  läßt  sich  für  die  uns  überlieferten  Epen  mit 
ziemlicher  Sicherheit  sagen.  Für  die  sorgsame  Beschrei- 
bung des  Zeremoniells  am  Hofe  des  Hroögar  z.  B.  hatten 
wohl  nur  höfische  Zuhörer  Verständnis.  Die  wiederholten 
Loyalitätsversicherungen  weisen  zudem  deutlich  auf  den 
Entstehungskreis.  So  teilt  diese  Epik  die  Kennzeichen  aller 
Kunst,  die  von  einer  herrschenden  Oberschicht  getragen 
wird. 

§  4.  Die  heldisch-höfische  Lebensauffassung  und  ihre 
christliche  Rivalin  haben  einen  gemeinsamen  Zug,  den  man 
den  antimaterialistischen  nennen  könnte.  Beiden  liegt  das 
höchste  Gut  im  immateriellen.  Wird  der  Mensch  hier  als 
Gefolgsmann  im  Dienste  des  Königs,  als  König  im  Dienste 
der  großen  Sache  verbraucht,  so  schätzt  er  dort  sein  irdisches 
Teil  gering  ein  im  Verhältnis  zu  dem,  was  ihn  im  Jenseits 
erwartet.  Beide  ferner  kennen  den  Wert  der  Außenwelt, 
wie  sie  sich  den  Sinnen  ringsum  darbietet,  nur  in  beschränk- 
tem Maße.  Die  Dinge  sind  ihnen  vor  allem  durch  das 
wichtig,  was  sie  hinter  ihnen  sehen.  Das  Dunkel  birgt 
Schattenwesen,  der  Berg  Drachen  und  der  Sumpf  Dämonen. 
Gegenüber  dem  Nichtwirklichen,  den  Geschöpfen  der  Fan- 
tasie, verliert  das  Wirkliche  seinen  Reiz. 

§  5.  Es  könnte  den  Anschein  haben,  als  ließe  sich  das 
von  aller  fantastischen  Kunst  sagen,  die  zugleich  pathetisch 
wäre,  bis  in  die  Ritterromane  der  Neuzeit  herein.  Aber  von 
allen  späteren  Perioden  zeichnet  sich  diese  dadurch  deutlich 
ab,  daß  die  heldisch-höfische  die  Schönheit  als  Lebenswert 
noch  nicht  eigentlich  entdeckt  hat.  Schönheit  ist  Genuß, 
und  diese  Zeit  ist  in  ihren  Idealen  hart  gegen  sich  und  ihre 
Vorstellung  vom  Genuß  besteht  einzig  in  einem  Beisammen- 
sein (dream),  wo  man  sich  an  der  Erinnerung  oder  Erwar- 
tung großer  Taten   berauscht.     Kennzeichnend   für   diese 
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Armut  ist,  daß  man  noch  nicht  den  Weg  zu  dem  gefunden 
hat,  was  für  das  folgende  Jahrtausend  die  Hauptquelle  des 
Genusses  und  einer  der  größten  Lebenswerte  wird:  zu  der 
Beziehung  zur  Frau.  Die  Liebe  spielt  in  der  heldischen 
Lebensauffassung  keine  Rolle;  in  einer  ihrer  frühen,  noch 
eben  ins  Historische  hineinragenden  Perioden  ist  die  Frau 
sogar  noch  selbst  gelegentlich  kriegerische  Rivalin  des 
Mannes  gewesen.  Eine  Welt  trennt  diese  Anschauung  noch 
von  der  höfisch-frauenhaften,  die  der  Süden  herausbildet, 
von  der 'Minne  als  Quelle  aller  Tugenden',  von  dem  Schön- 
heitskultus des  späteren  Mittelalters1.  — 

§  6.  Solche  Lebensanschauung  verträgt  sich  nicht  mit 
einer  nüchternen  Prüfung  der  Wirklichkeit.  So  ist  das 
Interesse  dieser  Menschen  an  der  Wirklichkeit  nicht  groß. 
Ihr  Ideal,  die  übermenschliche  Leistung,  nährt  sich  von  der 
Darstellung  des  Außerordentlichen.  Ihre  Kritik  ist  nicht 
entwickelt,  ihr  Gefühl  dagegen  gesteigert.  Was  auf  das 
Gefühl  wirkt,  ist  ihr  in  der  Kunst  recht,  auch  wenn  die 
Logik  des  Erzählten  schwach  ist.  Was  sie  erstrebt,  ist  eine 
Entrückung  aus  der  Wirklichkeit,  der  rauschartige  Zustand : 
der  Metrausch  und  der  Kampfrauscb. 

§  7.  Auf  diesem  Grunde  erwächst  die  Kunst.  Dem 
Wunderbaren  und  Märchenhaften  im  Gegenstand  entspricht 
der  mangelhafte  Realismus  der  Erzählung.  Wie  der  Geist 
nicht  in  der  Wiedergabe  der  Wirklichkeit  geschärft  ist,  so 
gibt  es  für  ihn  nichts  objektiv  feststehendes  im  Überlieferten. 
Jeder  erzählt  jede  Geschichte  anders  (etwas,  das  sich  im 
abgeschwächten  Maße  bis  zur  Renaissance  verfolgen  läßt). 
Berichtet  er  eine  Geschichte  zum  zweitenmal,  so  schmückt 
er  sie  aus,  wie  der  Beowulfverfasser,  der  dem  Grendel  in 


1  Eine  Auffassung  z.  B.  wie  die  im  Liede  von  King  Hörn, 
wo  es  von  Hörn  heißt : 

payns  him  wolde  slen 

oper  al  quic  flen 

gef  his  fairnesse  nere 

pe  child  aslage  were 
wäre  noch  200  Jahre  vorher  völlig  unmöglich  gewesen. 
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'Beowulfs  Rückkehr1  einen  Handschuh  als  Tasche  mitgibt, 
von  dem  früher  nie  die  Rede  war  usw.  Vor  Ungenauigkei- 
ten  uinl  Widersprüchen  scheut  er  sich  nicht,  wie  denn  der 
Vater  des  Judas,  der  der  Kaiserin  Elene  Auskunft  gibt, 
ein  Zeitgenosse  Christi  war,  obgleich  das  Gedicht  ausdrück- 
lich 233  n.  Chr.  anhebt.  Ähnliche,  örtliche  Unstimmig- 
keiten finden  sich  im  Beowulf  häufig. 

§  S.  Immer  wieder  fällt  die  Unklarheit  der  Vor- 
stellungen auf.  Daß  die  Grendelmutter  im  Beowulf  bald 
mit  männlichem,  bald  mit  weiblichem  Pronomen  eingeführt 
wird,  ist  dafür  bezeichnend.  Wunderlich  verschwommen 
bleibt  die  Vorstellung  von  Grendel  im  Beowulf.  Gefühls- 
ausdrücke wie  grim,  lad,  deorc  treten  an  Stelle  der  Beschrei- 
bung. —  Gelegentlich  hat  man  deshalb  besondere  Gründe 
für  diesen  Mangel  an  Anschaulichkeit  gesucht.  So  sagt 
Sievers  einmal  von  einer  Stelle  (Leipz.  Sitzungs-Berichte 
1895  S.  186  ff.)  'man  begreift  dann,  daß  die  Lokalanschau- 
ungen des  Beowulfdichters  hier  nicht  besonders  deutlich 
sind,  wo  er  halb  der  Quelle,  halb  seiner  eigenen  Phantasie 
folgt.'  Aber  an  wie  zahlreichen  andern  Stellen  liegen  gleich- 
falls dichte  Schleier  über  den  geschilderten  Dingen!! 

§  9.  Großenteils  ist  das  zurückzuführen  auf  den  Drang 
nach  einem  besonders  poetischen  Ausdruck.  Dafür  kommt 
vor  allem  die  Wahl  des  edleren  Wortes  in  Frage.  Das 
ist  zunächst  das  archaistische.  Worte,  die  die  Prosasprache 
nicht  mehr  kennt,  wie  gamol,  firas,  heoru,  niddas,  secg, 
swefan  sind  besonders  beliebt.  Die  '"poe.tic  dictioii'  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  hat  hier  eine  genaue  Parallele,  nur 
daß  sie  noch  unendlich  gesteigert  zu  denken  ist.  Wie  es  in 
der  Dichtersprache  des  18.  Jahrhunderts  eine  Fülle  von 
Dingen  gab,  die  man  entweder  überhaupt  nicht,  oder  nur 
mit  einem  sehr  viel  edleren  Ausdruck  aussprechen  durfte, 
ebenso  hier.  Die  berüchtigten  lnymj>K  und  iswain>  statt 
girl  und  boy,  die  'scaled  breed1  für  'Fische',  die  lgelid  cistern'' 
für 'Bad',  haben  hier  zahlreiche  Doppelgänger.  Der  Dichter 
des  Daniel  wagt  nicht  die  Worte  der  Bibel  widerzugeben, 
daß  Nebukadnezar  Gras  fressen  soll,  wie  ein  Ochse,  son- 
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dem  bringt  ihn  verschämt  (573)  mit  den  Hirschen  zusam- 
men. Beow.  2692  ist  anscheinend  von  den  Zähnen  des 
Drachen  die  Rede,  aber  das  wird  ausgedrückt  durcb  biteran 
banum.  Im  Andreas  verlangt  der  Schiffer  das  Reise- 
geld, aber  der  Dichter  wagt  dafür  nur  das  feierliche  Wort 
gafulrseden  zu  gebrauchen  (296),  das  sonst  soviel  wie  'Tribut' 
ist.  Wörter  der  Umgangssprache  werden  ängstlich  ver- 
mieden, soll  z.  B.  vom  Regenbogen  geredet  werden,  so 
wird  der  regnboga  abgeändert  in  scurboga.  (Gen.  1541.) 
Kommen  Worte  in  der  Umgangssprache  wie  in  der  dich- 
terischen vor,  so  muß  man  untersuchen,  ob  sie  wirklich 
dieselbe  Bedeutung  hier  wie  dort  haben  und  nichts  wäre 
falscher,  als  die  Bedeutung  etwa  von  Zusammensetzungen 
mit  riht  in  der  Prosasprache  der  Gesetze  finden  zu  wollen1. 
Eher  könnte  man  den  Sprachgebrauch  der  Droste  mit  Hilfe 
des  bürgerlichen  Gesetzbuchs  ermitteln !  —  Worte  wie  sede- 
ling  und  ceorl  werden  z.  B.  ohne  jede  Ahnung  ihrer  staats- 
rechtlichen Bedeutung  gebraucht.  Erst  in  der  späteren 
Sprache,  als  die  Tradition  teilweise  erloschen,  tauchen  Worte 
der  ausgesprochenen  Prosasprache  auf.  Das  Wort  hopian 
z.  B.  ist  offenbar  als  prosaisch  verpönt  und  erst  in  der  talmi- 
archaischen Judith  und  den  Metra  schlüpft  es  mit  unter. 
(Vgl.  Foster,  Judith  88.)  Ersetzt  wird  es  durch  lwenan\ 
Aber  dies  heißt  'erwarten',  sowohl  'Gutes'  wie  'Böses',  ist 
also  das  unbestimmtere.  Der  Zug  der  poetischen  Sprache, 
sich  nicht  allzu  scharf  logisch  auszudrücken,  der  noch  heute 
zur  Bevorzugung  der  Parataxe  vor  der  Hypotaxe  führt  (vgl. 
des  Verfassers  Satz-Verknüpfung  S.  XVIII),  findet  in  die- 
sem Bestreben  nach  der  Wahl  des  unbestimmteren  Aus- 
drucks seine  Parallele.  Es  ist  ein  Zeichen  dafür,  einer  wie 
späten  Zeit  der  Beowulf  oder  wenigstens  große  Teile  von 
ihm,  angehören,  daß  er  offenbare  Prosa-Worte  braucht  wie 
undern-msel  oder  non  und  Redewendungen  wie  ic  sceal  jord 
sprecan,  die  z.  B.  in  der  feierlichen,  hoch  über  jedem  Alltags- 
ausdruck schwebenden  Sprache  der  Exodus  noch  völlig 
unmöglich  wären. 

1  Vgl.  u.  edelriht. 
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§  10.  Es  gehört  ferner  zum  Wesen  der  poetischen  Spra- 
che ein  außerordentlich  unscharfer  Wortgebrauch.  Die 
Grenzen  der  Wortbedeutung  werden  unendlich  viel  weiter 
abgesteckt  als  in  der  Prosasprache.  Ein  Wort  kann  nicht 
nur  den  Begriff  bezeichnen,  den  es  von  Hause  aus  vertritt, 
sondern  auch  eine  Fülle  von  verwandten.  Viele  Synonyma 
werden  unter  einander  ausgetauscht.  Nun  ist  offenbar  die 
ags.  Sprache  an  sich  schon  in  manchen  Punkten  nicht 
sonderlich  präzise.  Für  'Neffe'  wie  'Enkel'  braucht  sie  ein 
Wort:  'ne/a'.  ltwelfa  surn'  kann  je  nachdem  lcum  undecirrC 
oder  ''cum  duodecirn'  bedeuten.  Es  macht  den  Eindruck, 
als  ob  leof  c.  dat.1  an  vielen  Stellen  'treu',  an  andern  wieder 
'lieb'  heißt,  vielmehr  daß  diese  Begriffe  nicht  deutlich  ge- 
schieden sind.  —  Die  poetische  Sprache  aber  vermischt  nun 
die  Bedeutungsgrenzen  absichtlich.  Sie  spricht  von  Christus 
als  Engel  (beorhtost  engla  Cri.  104),  sie  braucht  k  weder1  für 
'Luft'   wie   für   'Wind'   wie   für   'Wetter',   möglicherweise 


1  Es  scheint  beinah  unmöglich,  dies  anders  als  auf  indirek- 
tem Wege  wahrscheinlich  zu  machen,  da  alle  Stellen  natürlich 
zur  Not  auch  den  Sinn  iieb'  zulassen,  aber  es  muß  schon  auf- 
fallen, daß  z.  B.  das  Wort  'hold''  vom  Mann  dem  Herrn  gegen- 
über in  Exod.  nicht  vorkommt,  El.  u.  Jul.  überhaupt  nicht  er- 
scheint, in  Genes,  vom  Untergebenen  trotz  zahlreicher  Mög- 
lichkeiten nur  zweimal  gebraucht  wird.  Das  Wort  treowe,  ge- 
treowe  taucht  Exod.,  Dan.,  Jul.,  Gen.  überhaupt  nicht  auf.  Man 
möchte  annehmen,  daß  das  außerordentlich  häufig  gebrauchte 
leof  vielfach  an  die  Stelle  der  genannten  tritt.  Einmal  scheint 
der  Zusammenhang  die  Bedeutung  besonders  nahe  zu  legen: 
Andr.  1253.  Die  Marterndes  Heiligen  werden  geschildert.  Schließ- 
lich ist  es  Abend.  Lseddan  pa  leode  ladne  gewinnan  to  carcerne: 
he  wses  Criste  swa  peak  leof  on  mode;  him  wses  leoht  sefa,  haiig 
heortan  neh,  hige  untyddre.  Hier  soll  gewiß  nicht  gesagt  sein, 
daß  der  Heilige,  trotzdem  (!)  er  die  Martern  ertrug,  Christus 
lieb  war,  sondern  trotz  der  Marlern  blieb  er  ihm  treu.  Es  ist 
auch  schwerlich  der  Sinn,  daß  Christus,  trotzdem  er  ihn  lieb 
hatte,  ihn  martern  ließ.  Wäre  dieser  Gedanke  ausgesprochen 
worden,  so  hätte  ihn  der  Dichter  wohl  etwas  ausführlicher  aus- 
gedrückt. Wichtig  ist,  daß  im  Gegenteil  mit  der  Schilderung 
seines  Charakters  fortgefahren  wird.  —  Unter  solchen  Umständen 
heißt  möglicherweise  unleofe  Beow.  2863  'ungetreue'? 


Einleitung.  9 

(wederburg)  sogar  noch  für  'Höhe'.  Sie  läßt  ein  Wort  für 
alle  Aggregatzustände  dienen  (vgl.  u.  mist).  Indem  sie  von 
den  stehenbleibenden  Fluten  des  Roten  Meeres  redet,  nennt 
sie  sie  Türme'  statt  'Mauern'  (torras  Ex.  485).  Sie  braucht 
den  Ausdruck  'Fehde'  von  dem  Unglücksfall,  den  der  Schuß 
des  Hsedcyn  herbeigeführt  (Beow.  2465).  Trotzdem  ihre 
geistliche  Literatur  auf  die  Jungfrauenschaft  der  Maria  so 
großes  Gewicht  legt,  fehlt  es  der  Dichtersprache  an  einem 
eigentlichen,  nur  diesen  Begriff  bezeichnenden  Wort,  msegdr 
meowle  u.  a.  bezeichnen  auch  'Frau'  (meeg&en  erscheint  nur 
einmal).  Alles  dies  ist  nur  möglich,  weil  ihr  eben  im  Grunde 
an  dem  möglichst  scharfen  Erfassen  der  Wirklichkeit  nichts 
liegt.  Nichts  charakterisiert  den  Gegensatz  der  angel- 
sächsischen Kunst  von  der  spätem  einleuchtender  als  die 
Allgemeinheit  der  Bezeichnungen  z.  B.  für  Geräusche.  Was 
im  Realismus  angebahnt  war,  im  Naturalismus  geradezu 
zum  Bravourstück  ausgebildet  ist,  das  Auseinanderhalten 
der  verschiedenen  Töne,  das  wird  hier  als  gleichgültig  be- 
wußt vernachlässigt.  Ein  Verb  wie  hlynnan  dient  gleich- 
mäßig für  den  Ton  der  menschlichen  Stimme,  für  das 
Klirren  des  Speers,  für  das  Knistern  des  Feuers.  Denn 
diese  stilisierende  Kunst  sucht  die  Einheit  in  den  Erschei- 
nungen, nicht  die  Vielheit.  Und  nur  auf  die  Gefühlswerte 
kommt  es  an,  der  sinnliche  Vorgang  hat,  wo  er  nicht  der 
Handlung  dient,  nur  soweit  Interesse,  als  er  zum  Ausdruck 
des  Gefühls  dient.  Man  sieht  hier  die  engen  Beziehungen 
zwischen  dichterischem  Stil  und  Weltanschauung  besonders 
deutlich.  Die  zum  Materialismus  neigende,  jedenfalls  durch- 
aus diesseitige  Weltanschauung  des  19.  Jahrhunderts  ver- 
göttert das  Sichtbare  in  der  Kunst.  Gerhart  Hauptmann  ist 
imstande,  eine  blitzende  Eisenbahnschiene  ohne  Rücksicht 
auf  ihren  Alltagscharakter  als  Gegenstand  der  Beschreibung 
zu  wählen,  so  wie  im  Mittelalter  jemand  nur  eine  Krone  be- 
schrieb. Der  Spiritualismus  der  angelsächsischen  Zeit  ver- 
schmäht das  Sichtbare  und  beschreibt  die  Dinge  niemals  bloß 
ihrer  Sinneswirkung  willen.  Man  kann  vielfach  geradezu  von 
einer  Entsinnlichung  derW7ortein  der  poetischen  Sprache 
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reden.  Zumal  bei  den  Adjektiven,  die  Sinneseindrücke 
vermitteln,  wird  das  deutlich.  Nicht  nur,  daß  sie  für  eine 
ganze  Skala  gehraucht  werden  können  —  lcealcT  heißt  nicht 
mehr  "kalt',  sondern  bekommt  den  Nebensinn  'verderblich', 
'deorc'  nicht  'dunkel'  sondern  'unheimlich',  ebenso  myrce;  'jah1 
kommt  aus  'bunt'  zur  Bedeutung  'gefällig',  'schön'  (wie  in 
slanfah),  grene  geben  zwar  alle  Wörterbücher  nur  mit  'grün', 
aber  zusammengesetzt  mit  strset  oder  grund  hat  es  gleich- 
falls eine  viel  unsinnlichere  Bedeutung  (vgl.  gearwian  us  to- 
genes  grene  slreete  up  Sah  287):  'schön',  'mühelos  gangbar'. 
Man  kann  ebenso  annehmen,  daß  har  neben  'grau'  meist 
den  Sinn  'alt'  und  grseg  gleichfalls  einen  Nebensinn  trug. 

§  11.  Es  versteht  sich  auch  aus  dem  Gesagten,  daß 
der  Sinn  nicht  nur  eines  Wortes,  sondern  auch  einer  Zu- 
sammensetzung je  nach  der  Stelle  sehr  verschiedenartig  sein 
kann.  Dies  macht  die  genaue  Interpretation  dunkler  Stel- 
len so  schwierig,  freodo-webbe  wird  im  Beowulf  eine  Frau, 
in  der  Elene  ein  Engel  genannt!  sinc-gifa,  sonst  'Herrscher' 
wird  Beow.  1342  von  Äschere  gesagt!  feara  sum  heißt  offen- 
bar Guöl.  144  (wohl  auch  Cri  1276)  litotisch  gebraucht: 
=  'ganz  allein',  im  Beowulf  dagegen  sichtlich  'mit  wenigen', 
'ihrer  wenige'.  Man  kann  die  Eva,  die  derzeit  einzige  Frau 
auf  der  Erde  nichtsdestoweniger  wifa  wlitegost  nennen 
(Gen.  882)  und  von  Grendel  als  dem  'feond  on  helle'  spre- 
chen, rodores  candel  ist  im  Beow.  die  Sonne,  in  der  Exod. 
die  feurige  Wolke,  dryhten  wereda,  sonst  Herr  der  Heer- 
scharen ist  Beow.  2185  anscheinend  (dagegen  freilich  Ban- 
kin, Klaeber)  der  Gautenkönig.  Also  auch  die  Kenningar 
sind  in  ihren  Bedeutungen  nicht  fest. 

§  12.  Ist  nicht  jedes  Wort  das  knappe  Gefäß  einer  be- 
stimmten Bedeutung,  so  ist  damit  der  Weitschweifigkeit 
im  Ausdruck  der  Weg  gebahnt.  Sie  wird  anscheinend  be- 
sonders durch  den  Stabreim  gefördert,  aber  wohl  durch  die 
Langzeile  überhaupt.  So  feiert  denn  derbreite  Ausdruck 
Triumphe.  Es  gilt  das  für  Bildungen  wie  'mit  Augen  sehen' 
statt  'sehen',  vor  allem  aber  für  die  überflüssigen  Zusammen- 
setzungen.   Wenn   ausgedrückt  werden  soll,   daß  jemand 
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etwas  5  Nächte  tat,  so  bleibt  es  nicht  bei  der  schlicht":: 
Angabe,  sondern  sie  wird  erweitert  durch  '5  Nächte  Frist' 
und  dann  zu  '5  Nächte  der  Fristbestimmung'.  Hier  handelt 
es  sich  vielfach  um  eine  bloße  Tautologie.  Sizilien  liegt 
nach  den  Metra  (I,  15)  nicht  in  der  See  (sse),  sondern 
1  saestreamum  in\  der  Erbsitz  ist  nicht  allein  edel,  sondern 
edel-eard1,  gelegentlich  finden  sich  drei  Worte,  die  fast  das- 
selbe bedeuten,  zusammen  gehäuft,  wie  Beow.  fah  feond-scada 
(554).  Häufig  handelt  es  sich  um  eine  scheinbar  nähere 
Bestimmung,  die  aber  in  Wirklichkeit  völlig  überflüssig  ist, 
und  zum  Sinn  wenig  oder  nichts  hinzuträgt,  wie  die  an  an- 
derer Stelle  durchaus  gleichbedeutend  gebrauchten  simplex 
beweisen.  Man  sagt  nicht  etwa:  'ich  habe  in  meinem 
Leben  viel  im  Zimmer  gesessen'  sondern:  'ich  habe  in  mei- 
ner Lebenszeit  viel  in  meinem  Zimmer  räum  gesessen'. 
Namentlich  Zusätze  von  Ausdrücken,  die  weil  sie  'Zeit' 
oder  ein  allgemeines  Zeitmaß  betreffen,  sich  zahllos  an- 
bringen lassen,  werden  verwandt.  Nicht  'sj'ge'  sondern  'sige- 
kwiV,  nicht  lealdor'  sondern  ealdor-dagas ;  Uf-dagas,  gear- 
dagas,  überwiegen.  Was  irgendwie  das  geistige  Gebiet 
berührt,  kann  mit  hyge-  und  mod-,  was  Feindseligkeiten 
angeht  mit  nid-  u.  a.  zusammengesetzt  werden.  Dies 
wird  bis  zur  Sinnlosigkeit  fortgeführt,  wie  denn  einerseits 
in  den  -^«/-Bildungen,  andrerseits  in  Fällen  wie  dem  heado- 
hlaew  (Beow.  2211)  kaum  mehr  eine  Bedeutung  gefunden 
werden  kann.  Ähnlich  häufig  sind  die  Zusammensetzun- 
gen mit  msegen-,  leod-,  heoru-,  f?isel-,  worold-  u.  a.  (vgl.  auch 
die  folgenden  Untersuchungen  auf  Schritt  und  Tritt).  Es 
kann  nicht  gut  angenommen  werden,  daß  der  Zuhörer  gegen 

1  In  dieser  Kategorie  von  Worten  ist  von  den  Lexiko- 
graphen stets  viel  Scharfsinn  darauf  verwendet  worden,  einen 
Sinn  zu  finden,  an  den  nie  gedacht  ist.  Vgl.  z.  B.  msel-mete 
Dan.  574,  das  Blackburn  erklärt  als  '  'time-food''  i.  e.  food  at  set 
times,  tneals  after  the  manner  of  men  .  In  Wirklichkeit  eine  Bil- 
dung wie  edel-eard.  Jedes  Wort  für  sich  genommen  heißt  in 
der  dichterischen  Sprache  derselbe.  — •  Wohin  die  ganz  unmög- 
liche Methode  führt,  die  Komposita  der  Poesie  und  der  Prosa 
gleich  zu  behandeln,  dafür  vgl.  unter  edelriht. 
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einen  derartigen  Mißbrauch  der  Komposita  gleichgültig  ge- 
wesen wäre,  sondern  man  muß  sich  vorstellen,  daß  er  die 
dichterische  Fähigkeit  des  Vortragenden  auch  daraus  ersah, 
wieviel  ihm  der  Stabreim  an  leerem  Wortmaterial  auf- 
nötigte, so  daß  uns  damit  eine  Möglichkeit  zu  einer  nicht 
allzu  anachronistischen  Kritik  geboten  ist. 
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§  13.  Unter  den  angelsächsischen  Denkmälern  gibt  es 
eines,  das  sich  von  allen  andern  durch  seine  Sprache  deut- 
lich unterscheidet,  nämlich  die  Exodus.  Es  weicht  schon 
insofern  von  den  übrigen  Paraphrasen  der  biblischen  Ge- 
schichte und  Legenden  der  Heiligen  durchaus  ab,  als  es  den 
Inhalt  dieser  auf  weite  Strecken  als  bekannt  voraussetzt. 
Wer  wäre  z.  B.  imstande,  aus  den  Versen  37  ff. 

hsejde  mansceaöa(n)  sei  middere  niht 

jrecne  gefylled  frumbearna  fela 

abrocene  burhweardas;  bana  wide  scrad 

lad  leodhala,  land  dryrmyde 

deadra  hrsewum,  dugud  ford  gewat 

wop  w&s  wide,  worulddreama  lyt, 
herauszulesen,  daß  Gott  alle  Erstgeburt  der  Egypter  schlug, 
ohne  die  Aufklärung  des  2.  Buchs  Mosis  zu  haben  ?  Wie 
dunkel  sind  nicht  die  Stellen  V.  470  ff.,  V.  523  ff.  u.  a.1. 
Offenbar  ist  die  ganze  Auffassung  des  Dichters  von  seiner 
Aufgabe  eine  grundsätzlich  andere  wie  etwa  in  der  Genesis, 
im  Andreas,  Daniel,  Elene  u.  a.  Dort  werden  Legenden 
oder  biblische  Geschichten  in  kleineren  oder  größeren 
epischen    Verserzählungen    allgemein    verständlich    vorge- 

1  Es  macht  einen  eigentümlichen  Eindruck  und  erlaubt 
merkwürdige  Schlüsse,  daß  kaum  irgend  eine  der  literarhistori- 
schen Behandlungen  der  angelsächsischen  Periode  dieser  zahl- 
reichen Dunkelheiten  Erwähnung  tut,  die  das  Werk  für  jeden, 
der  sich  einigermaßen  ins  Angelsächsische  eingelesen,  so  deutlich 
von  der  dagegen  flüssigen  und  durchsichtigen  Sprache  der  Ge- 
nesis, des  Beowulf  u.  a.  unterscheidet. 
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tragen,  hier  handelt  es  sich  mehr  um  eine  Symphonie  über 
ein  Thema  der  Bibel.  Dort  ruht  das  Hauptinteresse  bei  dem 
Gegenstand,  hier  bei  der  Behandlung.  — 

§  14.  Dem  entspricht  der  Stil  in  allen  Einzelheiten.  Die 
oben  (§  8)  hervorgehobene  Unklarheit  der  Vorstellungen  ist 
hier  derart  gesteigert,  daß  alle  andern  Denkmäler  dahinter 
weit  zurückbleiben.  Vielmehr  sie  nimmt  hier  ganz  neue 
Formen  an.  Niemand  wird  es  z.  B.  fertig  bringen,  ohne  die 
Hilfe  der  Bibel  festzustellen,  was  eigentlich  den  Kindern 
Israel  vorangezogen  sei,  wenn  er  davon  nacheinander  ge- 
redet findet  als  von  einem  lyjthelm  ( ?)  (60),  baelc  (73),  haiig 
net  (74),  dsegscealdes  hleo  (79),  segl  (swegl  ?)  (81),  feldhus!{8o), 
heofon-beacen  (107),  heofoncandel  (115),  nihtweard  (116),  Jana! 
(248),  beam  (249),  sidboda  (250).  Man  sieht,  hier  waltet  nicht 
mehr  allein  das  Bestreben,  den  Gegenstand  abwechslungs- 
reich durch  verschiedene  Synonyma  zu  bezeichnen,  wie  etwa 
im  Beowulf,  sondern  mit  einer  Künstelei,  die  höchst  un- 
natürlich wirkt,  sucht  der  Dichter  die  seinen  Hörern  wohl- 
bekannte Vorstellung  unter  dem  Bilde  der  allerverschieden- 
artigsten  Gegenstände  zu  zeigen.  Offenbar  ist  auch  der 
Kreis  der  spezifisch  poetischen  Worte  (§  9)  noch  viel  enger 
gezogen.  Wenn  auch  in  einem  Gedicht  von  bloß  591  Zeilen 
eine  Reihe  der  üblichsten  angelsächsischen  Worte  mit  Not- 
wendigkeit fehlen  müssen,  so  ist  es  doch  erstaunlich,  daß  so 
gebräuchliche  Ausdrücke  wie  z.  B.  die  folgenden  in  der 
Exodus  durchweg  nicht  vorhanden  sind:  *aedeling,  *ar, 
*brego,  *bringan,  *broga,  *bryne,  byrne,  *cearu,  *ceaster, 
ceol,  ceorl,  *cwedan,  dsel,  dogor,  *dol,  *don,  *drincan,  dugan, 
*dyrne,  *ealdor  (Leben),  ealu,  *eard,  *eade,  *eodor,  *fea, 
*feoh,  *feohtan,  *fyren,  *fot,  *gear,  *geond,  *glsed, 
*grimm,  *kelm,  *heafod,  *help,  hreosan,  *hwil  (nur  hwilum), 
*hwsedre,  *ides,  *innan,  *inwit,  *lac,  medu,  *mund,  *nid, 
naes,  niddas,  *ord,  *rad  und  rad-Zusammensetzungen,  *reced, 
risan,  *rum,  *sacan,  samod,  *sar,  *sceada,  *scyppe?id,  *(ge)- 
secan,  *secg,  *sona,  *sorg,  spere,  *springan,  stede,  *step- 
pan,  sund  (319  lies:  sand),  sy rubel,  *gesyne,  syrce,  *prah, 
*wang,  *wenan,  *wendan,  *weorpe,  wiht. 
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All  diese  in  der  Exodus  fehlenden  Worte  kommen  im 
Beowulf  vor,  wie  sie  aber  zum  gängigen  Wortschatz  der  son- 
stigen angelsächsischen  Dichtersprache  überhaupt  gehören, 
zeigt  der  Vergleich  mit  Cynewulfs  731  Zeilen  langer  Juliane. 
Sämtliche  hier  mit  einem  Sternchen  versehenen  Worte  er- 
scheinen auch  in  der  Juliane,  also  die  überwältigende  Mehr- 
heit. Dabei  stehen  sich  inhaltlich  Beowulf  und  Exodus  ganz 
gewiß  unendlich  viel  näher  wie  Beowulf  und  Juliane.  Daß 
in  der  letztern  Worte  wie  ceol,  ealu,  medu,  naes,  sund  er- 
scheinen sollten,  machen  schon  die  geschilderten  Vorgänge 
nicht  wahrscheinlich.  —  Andrerseits  ist  die  Exodus  voller 
Waisenworte. 

Wenn  von  der  Bibel  die  Rede  ist,  so  geschieht  das  in 
den  allerallgemeinsten  Ausdrücken  wie  wise  men  (377)  ealde 
reccad  orpancum  (359)  u.  ä.  Der  Stab  des  Moses  darf  nur  als 
tacen  (281)  bezeichnet  werden. 

Was  uns  oben  als  Unscharfheit  des  Wortgebrauchs 
erschien  (§  13),  das  nimmt  hier  Formen  an,  die  in  der 
ganzen  angelsächsischen  Poesie  ohnegleichen  sind.  So  wer- 
den die  duces  (Luther:  Hauptleute)  als  cyningas  bezeichnet 
(Exod.  XIV,  7),  das  oben  erwähnte  feond  on  helle  für  Grendel 
will  gewiß  wenig  besagen  verglichen  mit  der  Stelle  die  hier 
vom  Schlag  des  Meeres,  das  die  Ägypter  trifft  als  'aide  mece1 
redet  (495)!  Die  Wogen,  die  die  Ägypter  decken,  werden 
kurzerhand  als  beorhhlidu  (Gräber)  bezeichnet  (s.  unten  u. 
hlid).  Mit  einer  Kühnheit,  die  an  die  allermodernsten  Sym- 
bolisten erinnert,  werden  die  Sinnesempfindungen  ausge- 
tauscht. 'Die  Luft  verdunkelt  sich  von  den  Stimmen 
der  Sterbenden'  lyjt  up  geswearc  jsegum  stejnum  (462)1.  Also 
das  Gehörte  wird  ein  Sichtbares.  Mehr  als  das:  Bilder  von 
unerhörter  Kühnheit  beleben  das  Unbelebte.  Das  Meer 
frohlockt  (mere  modgade  459),  das  Schwert,  das  Abraham 
zieht,  um  Isaak  zu  opfern,  brüllt  (ecg  grymetode  408),  die 
Luft  wird  als  bekümmert  (geomor  431)  bezeichnet,  was 
Grein  vielleicht    mit  Recht  mit  'seufzend'  deutet.   Daß  das 


Völlig  zu  Unrecht  vielfach  zur  Hälfte  in  Parenthese  gesetzt. 
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Meer  voll  Blut  ist,  wird  ausgedrückt  durch:  das  Meer  spie 
Blut  (holm  heolfre  spaw  450).  Dagegen  wirkt  es  schon 
zahm,  wenn  Alter  und  früher  Tod  die  großen  Diebe  ge- 
heißen werden1  (regn-peofas  539).  Man  gewinnt  den  Ein- 
druck einer  auf  Schritt  und  Tritt  im  eigentlichsten  Sinne 
preziösen  Sprache.  Überall  herrscht  das  Bestreben  vor, 
was  man  zu  sagen  hat,  auf  eine  neue  Art  und  Weise  auszu- 
drücken. Dabei  wird  die  eigentliche  Bedeutung  der  Worte 
sehr  häufig  vergewaltigt.  'Grundlos'  (ungrund  509)  kann 
z.  B.  gewiß  den  Sinn:  'sehr  groß'  haben,  aber  es  auf  eine 
Heeresmenge  anzuwenden,  wirkt  auf  uns  schief  und  un- 
natürlich. —  Angeseiltes  ist  fest,  aber  wenn  die  See  auf 
Geheiß  des  Moses  feststeht,  so  kann  man  doch  schwerlich 
den  Meeresboden  als  'geseilt'  d.  h.  'fest',  d.  h.  'sicher' 
bezeichnen  (saelde  289 )2.  Den  Schein  der  Feuersäule  als 
'feurige  Locken'  zu  bezeichnen,  ist  unerhört  kühn.  Der 
Gedanke,  jemanden,  der  tot  ist,  als  'totgeweiht'  (fasge)  zu 
bezeichnen,  liegt  nicht  fern  (vgl.  den  Beow.  dafür),  über- 
raschend aber  wirkt  die  Umkehrung.  Wenn  Moses  die  Ju- 
den mahnt,  nicht  vor  den  Ägyptern  zu  erschrecken,  diesen 
ldeade  fedcin\  so  nimmt  der  Dichter  eine  Entwicklung  von 
tausend  Jahren  vorweg  und  erinnert  an  Keats'  'So  the  two. 
brothers  and  their  murder'd  man  Rode  towards  fair  Florence\ 
einen  Wortgebrauch,  den  Leigh  Hunt  (Imagination  and 
Fancy  9)  unter  den  Originalbildungen  des  Dichters  beson- 
ders rühmt3.  Wo  das  Tertium  liegt,  wenn  die  Feuersäule 
vor  holmegum  ( ?)  wedrum  bewahrt,  ist  nicht  einzusehen. 
Daß  die  Rückkehr  unmöglich  wird,  ist  ausgedrückt  durch: 
'Die  Rückkehr  ließ  nach'  (cyre  swidrode  464).  Unabläs- 
sig werden  also  neue  Metaphern  gebildet.    'Das  Prahlen 

1  Vgl.  Guöl.  1113.  —  Das  Wort  erscheint  sonst  nur  noch 
einmal  Hy.  IV,  14  und  bedeutet  da  anscheinend  (vgl.  V.  51)  den 
Teufel. 

2  Die  dunkle  Stelle  läßt  möglicherweise  auch  eine  andere 
Erklärung  zu. 

3  Vgl.  nhd.  'ein  toter  Mann  sein'.  Nicht  ganz  ausgeschlossen 
wäre  aber  auch  —  mit  Rücksicht  auf  dead  im  Seef.  —  der 
Sinn  'matt'  o.  ä. 
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zuschanden  machen'  wird  wiedergegeben  durch  'das  Prahlen 
vergießen'  (agietan  gylp  blb).  —  Wortbildungen  der 
kuriosesten  Art  dienen  dem  Bestreben  nach  dem  originellen 
Ausdruck.  Die  Heilsverkündung  ist  das  'Mundheil'  (mud- 
hxl  553J.  Das  Hervorbringende  (der  Mund)  wird  für  das 
Hervorgebrachte  (die  Verkündigung)  gesetzt.  Ähnlich,  aber 
ungleich  gewagter  noch,  werden  'Kohlen'  für  'Hitze'  ge- 
gebraucht in  hatum  heofoncolum  Ex.  70.  Vielfach  bleibt 
völlig  dunkel,  was  unter  dem  einzelnen  Ausdruck  verstan- 
den wird.  Was  heißt  sand  sascir  span?  (291)  Wie  kann  die 
See  als  nacad  nydboda,  fah  fedegast  X475)  bezeichnet  werden, 
wie  vom  Himmel  rodor  swipode  gesagt  werden  (464),  was  ist 
unter  'Dolmetsch  des  Lebens  .  .  .  mit  des  Geistes  Schlüsseln' 
(lifes  wealhstod  523^  zu  verstehen,  was  soll  sich  der  Hörer 
unter  der  'Stabpein'  (gyrdwite)  denken,  die  den  Pharao 
trifft  (15)!!  usw.  usw.  — 

Vielfach  hat  man  gegenüber  dieser  preziösen  Wort- 
kunst, deren  Bestreben  offenbar  der  einmalige  für  jeden 
Fall  geprägte  Ausdruck  ist,  ein  Gefühl,  als  habe  man  die 
gespreizte  Unnatur  etwa  der  Sprache  des  Stephan  George 
und  der  modernen  Ästheten  vor  sich.  Die  Sprache  des 
Beowulf  wirkt  dagegen  verständlich  und  konventionell. 

§  15.  Die  Schlußfolgerungen  ergeben  sich  mit  Notwen- 
digkeit. Die  Exodus  ist  offenbar  für  ein  ganz  anderes  Pu- 
blikum bestimmt  gewesen  als  der  Beowulf,  u.  zw.  eines,  dem 
die  Freude  an  der  komplizierten  Form  über  das  Interesse 
am  Inhalt  ging.  Das  aber  weist  auf  einen  kleineren,  aristo- 
kratischeren Kreis.  Denn  eine  breitere  Menge  kann  unmög- 
lich jemals  an  den  Dunkelheiten  und  Verzwicktheiten  des 
Ausdrucks,  wie  sie  dies  Gedicht  zeigt,  Gefallen  gefunden 
haben,  sondern  nur  eine  Gemeinschaft,  die  speziell  auf  die 
'Kunst',  die  sich  in  dieser  Behandlung  der  Sprache  zeigt, 
eingeschworen  war,  und  in  ihrer  vielfach  gequälten  Ur- 
sprünglichkeit einen  Vorzug  erblickte.  Es  liegt  nun  nahe, 
in  dem  Gedicht  nicht  eine  vereinzelte  Merkwürdigkeit,  son- 
dern das  Zeugnis  einer  Schule  zu  erblicken,  von  der  aller- 
dings sonst  so  gut  wie  nichts  auf  uns  gekommen  ist.    Die 
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Unterschiede  ihres  Stils  von  allen  andern  Werken  sind  so 
außerordentlich  groß,  daß  man  nicht  umhin  kann,  sie  durch 
einen  weiten  Zeitraum  von  ihnen  getrennt  anzusetzen.  Es 
dürfte  wohl  kein  Zweifel  sein,  daß,  was  Stil  angeht,  der  Ab- 
stand etwa  des  Gedichtes  von  Byrhtnoö's  Tod  vom  Beo- 
wulf  weit  geringer  ist,  als  der  des  Beowulf  von  der  Exodus. 
Man  vergleiche  auch  den  aufgezeigten,  überraschenden 
Unterschied  im  Wortschatz. 

§  16.  Dem  Stil  entspricht  der  gänzliche  Mangel  an 
Realismus  in  der  Darstellung,  die  sich,  wie  oben  gezeigt, 
von  der  Vorlage  emanzipiert.  Ist  schon  die  Figur  des  Beo- 
wulf oder  des  Hroögar  ein  blasser  Typ,  so  enthält  doch  das 
Beowulfgedicht  immer  noch  mehr  Angaben,  um  sich  ein 
Bild  von  ihnen  zu  machen,  als  das  von  den  hier  geschil- 
derten Personen  und  Vorgängen  der  Fall  ist.  Von  Moses 
bleibt  nur  der  unsinnliche  Eindruck  eines  großen,  mit  Gott 
besonders  nah  vertrauten  Gesetzgebers,  Heerführers  und 
Königs  zurück.  Auch  der  Versuch,  ihn  irgendwie  mensch- 
lich zu  erfassen,  wird  nicht  gemacht.  Eine  Vorstellung  vom 
Roten  Meer  versucht  der  Dichter  ebenfalls  nicht  zu  geben. 
Er  ist  viel  zu  dithyrambisch  gestimmt,  um  Bilder  der  Wirk- 
lichkeit zu  malen.  Der  Darstellung  des*  Wunderbaren  gilt 
daher  seine  ganze  Kraft.  Die  Feuersäule  und  das  geteilte 
Meer,  das  über  den  Ägyptern  wieder  zusammenschlägt,  be- 
singt er  immer  aufs  Neue.  Offenbar  trennt  eine  breite  Kluft 
diese  Erzählungsart  von  der  im  Beowulf.  Was  dort,  gerade 
wenn  man  von  Werken  wie  der  Exodus  herkommt,  am  auf- 
fälligsten wirkt,  das  ist  die  (am  sichersten  auf  ganz  späte 
Entstehung  deutende)  behagliche  Ausmalung  des  bunten 
und  merkwürdigen,  wie  sie  sich  etwa  in  der  m'ceras-Episode 
zeigt  oder  des  im  höfischen  Sinne  gefälligen  Gegenstandes 
wie  der  Ausschmückung  der  Halle  (994).  Diese  Dinge  stehen 
dem  Hochmittelalter  erstaunlich  nahe.  Aber  von  solcher 
Freude  am  Stofflichen  ist  die  Exodus  noch  weit  entfernt. 

§  17.  Es  fragt  sich,  ob  sich  aus  dem  Gesagten  nicht 
Schlüsse  für  die  Zeitbestimmung  ziehen  lassen.  Die  herr- 
schende Lehre,  nach  der  die  Exodus  den  Beowulf  nach- 

Schücking,  Untersuchungen  der  angels.  Dichtersprache.  2 
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ahme,  dürfte  schon  nach  dem,  was  im  folgenden  (unter 
enge)  festgestellt  wird,  kaum  zu  halten  sein1.  Aber  auch  alle 
bisher  besprochenen  Anzeichen  sprechen  dagegen.  Vom 
Beowulf  bis  zum  Ende  der  altenglischen  Poesie  ist  auch  für 
eine  derart  stilisierte  Kunst  schwerlich  ein  Platz.  — 


1  Die  sehr  allgemeine  Ähnlichkeit  zwischen  Exod.  35  ff. 
und  Beow.  kann  gewiß  nichts  beweisen.  Warum  das  Gesagte 
'viel  passender'  im  Beow.  stehen  soll  (Brandl  S.  69)  ist  nicht 
einzusehen. 
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(word)  aefter  {spraec). 

Die  Bedeutung  von  softer  als  Adv.  entspricht  fast  in 
allen  in  der  ags.  Poesie  vorkommenden  Fällen  der  von 
deutsch  'hinterher',  sowohl  räumlich  als  zeitlich  verstanden. 
Vielfach  läßt  sich  'aefter'  deshalb  mit  'nach',  oder  'folgend' 
übersetzen.  Dem  'cuman  aefter''  in  der  'uneigentlichen  Verbal- 
komposition'  entspricht  am  besten  unser  'folgen'.  Z.  B. 
Genes.  2448  pa  com  niht  on  last  daege  =  'folgte' ;  Andr.  738 
werden  zwei  Handlungen  vom  Steinbild  verlangt,  herab- 
zuspringen und  zu  sprechen:  stefn  asfter  cwom  =  die  Stimme 
kam  nach,  'folgte'.  Deutlich  auch  zeigt,  daß  etwas  anderes 
als  bloß  zeitliches  Aufeinander  gemeint,  Genes.  2448  der 
Zusatz  von  pa:  pa  com  aefter  niht,  da  'folgte'  die  Nacht.  — 

Schwieriger  ist  ein  Fall  wie  Judith  65,  wo  vom  Holo- 
fernes  gesagt  wird:  haefde  da  his  ende  gebidenne 

on  eordan  unswaeslicne,  swylcne  he  aer  aefter  worhte. 
Grein  bezieht  hier  den  Akkusativ  und  aefter  aufeinander, 
aber  aefter  ist,  wie  schon  Cook  gesehen,  rein  adverbiell.  Der 
Sinn  ist:  'einen  gräßlichen  Tod,  wie  er  ihn  vorher  entspre- 
chend erwirkte'  d.h.  'verdiente'  (vgl.  deutsch:  er  hat  'da- 
nach' gelebt.)  Dies  entspricht  der  Präpositionsbedeutung 
von  aefter  =  'gemäß',  'entsprechend'.  Die  Bedeutung  von 
'nach'  =  'hinterher'  ist  in  die:  'sich  richtend  nach'  über- 
gegangen. 

Abweichend  vom  heutigen  ist  auch  der  Gebrauch  in 
seo  maegburg,  pe  ic  aefter  woc  Rats.  21,  21.  Das  Simplex 
'waecnan1  im  Sinne  von  'erwachsen'  ist  ein  offenbar  poe- 
tischer Ausdruck,  der  nur  in  einer  eng  bestimmten  Gruppe 
ags.  Denkmäler  auftaucht  u.  zw.  Beow.  Rats.  Gen.  Daß  eine 
Notwendigkeit  für  'aefter''  nicht  vorliegt,  zeigt  u.  a.  Genes. 
1233   him  byras  wocan.    Andrerseits   zeigt   eine   Parallele 
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Beow.  12  paem  eafera  waes  aefter  cenned,  wo  Kläber  zu  dem 
aefter  Mod.  Phil.  III  445  bemerkt:  ''aefter  is  not  exactly  'after- 
wareT,  ''later'  as  it  is  commonly  understood.  It  denotes  rathcr 
''Coming  after  hinC  as  in  I.  2730  paer  me  gifede  swa  aenig 
yrfeweard  aefter  wurde.  Zugleich  zeigt  dies  Beispiel,  daß  es 
sich  nicht  um  eine  'nachgesetzte  Präposition'  handelt.  Also 
nicht:  'hinterher',  nämlich  'zu  späterer  Zeit',  aber  auch  nicht 
mit  dem  einzigen  Sinne  der  zeitlichen  Folge:  'nach  ihm', 
sondern  'ihm  folgend'  oder  wie  schon  Heyne  übersetzte: 
'ihn  überlebend'.  (Vgl.  übrigens  Genes.  2183  paet  me  aefter 
sie  eaforan  sine  yrfeweardas.)  Mit  Recht  verweist  Kläber 
auch  auf  V.  1356.  Aber  Rätsel  21,  21  ist  freilich  auch  mit 
diesem  Sinn  wenig  anzufangen.  Denn  es  ist  dort  ausdrück- 
lich nicht  die  ältere  Generation  genannt,  sondern  die  Fa- 
milie: maegburh.  Soll  man  dieser  'folgen'  können?  Es  wäre 
zur  Not  denkbar,  aber  der  Sinn  bleibt  gequält.  Nun  stellt 
sich  aber  bei  näherer  Betrachtung  heraus,  daß  die  ganze 
Stelle  wohl  bisher  mißverstanden  ist.  Sie  heißt  (Tupper 
S.  16): 

Ic  me  wenan  ne-pearf 

paet  me  bearn  wrsece  on  bonan  feore 

gif  me  gromra  hwylc  gupe  genaeged; 

ne  weorped  sio  maegburh  gemicledu  eaforan  minum 

pe  ic  aefter  woc. 

Offenbar  ist  die  bisherige  Konstruktion  äußerst  unwahr- 
scheinlich, pe  soll  sich  auf  das  maegburh  der  vorhergehenden 
Zeile  beziehen  und  für  paerepe  stehen.  Sichtlich  viel  natür- 
licher wäre  es,  und  der  Sinn  der  Stelle  drängt  darauf,  wenn 
es  hieße  'durch  Kinder  von  mir,  die  ich  in  die  Welt 
setzte'.  Diesen  Sinn  von  waecnan  anzunehmen  hat  anschei- 
nend niemand  gewagt.  Aber  die  Stelle  Gen.  1703  verlangt 
ihn  unfraglich: 

weox  pa  under  wolcnum  and  wridade 
maegburh  Semes,  od  paet  mon  awoc 
on  paere  cneorisse  cynebearna  rim, 
pancolmod  wer  peawum  hydig. 
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Schon  B-T  hat  lone  raised  up  in  that  family  a  number  of 
princely  chüdren?  Was  aber  den  Unterschied  von  waecnan 
und  awaecnan  angeht,  so  heißt  auch  awsecnan  sonst  lto  arise' 
vgl.  Genes.  2615.  (Wie  verblaßt  der  Sinn  von  onwaecnan 
sein  kann,  sieht  man  am  besten  in  der  verächtlichen  Rede 
des  Hohenpriesters  über  Christus  Andr.  683  paet  is  dugudum 
cud,  hwanon  pam  ordfruman  sedelu  onwocon  —  Widsiö  3  him 
from  Myrgingum  sepelo  onwocon  übersetzt  Holthausen  'ent- 
stehen'! —  wo  der  Ausdruck  offenbar  genau  gleichzusetzen 
ist  mit  Jul.  286  hwset  his  sedelu  sien,  'was  seine  Herkunft 
ist'.  Beow.  56  also:  'von  dem  stammte',  ähnlich  Beow. 
1265,  panon  (von  Cain)  woc  fela  geosceaft-gasta,  1960  Offa  .  . 
ponon  Eomser  woc,  von  dem  stammte  Eomer.)  Stets  mit- 
hin steckt  ursprünglich  in  diesem  aefter  der  Ausdruck  des 
innern  Zusammenhangs  mit  etwas  anderm,  der  über  die 
bloße  zeitliche  Folge  herausgeht.  So  wohl  auch  Psalm  10431. 
Hier  ist  von  den  ägyptischen  Plagen  die  Rede.  Nachdem 
die  Reihe  aufgezählt,  heißt  es:  Syddan  he  aefter  sloh  seghwylc 
frumbearn.  Die  zeitliche  Folge  gibt  schon  syddan.  aefter  heißt: 
'im  Zusammenhang  damit',  'anschließend'.  —  Niemals 
aber  heißt  aefter  'dann'  'darauf.  Die  Fälle,  in  denen 
man  bisher  diese  Bedeutung  angenommen,  gehören  wieder 
einem  charakteristisch  eng  umschriebenen  Kreise  an,  näm- 
lich Beow.  Exod.  u.  Rätsel.  (Beow.  341  word  aefter  spraec, 
ähnlich  315,  2154,  Exod  418,  Rats.  605.)  Denn  Genesis  1224 
sunu  aefter  heold,  Lamech  leodgear.d  gehört  nur  scheinbar  hier- 
her, aefter  ist  hier  'hernach'  d.  h.  nach  ihm,  als  sein  Erbe. 
Was  die  andern  Fälle  angeht,  so  fällt  zunächst  auf, 
daß  niemals  mit  aefter  etwa,  wie  mit  pa,  ein  Abschnitt  be- 
ginnt. Immer  handelt  es  sich  um  eine  Situation,  die  er- 
läutert, oder  an  die  angeknüpft  wird.  Beow.  315  ist  vorher 
erwähnt,  daß  der  Sprecher  sein  Pferd  wendet;  die  Worte 
sagen,  weshalb  er  dies  tut.  2154  werden  vorher  die  Ge- 
schenke hereingetragen  und  die  Worte  befassen  sich  mit 
ihnen.  Rats.  60  ähnlich  wende  wripan,  word  aefter  cwsed. 
Exod.  417  handelt  es  sich  um  die  Unterbrechung  von  Isaaks 
Opfer.   Es  heißt  da: 
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pa  htm  styran  cwom  stefn  of  heofonum 
uuldres  hleodor  word  aefter  spraec: 
Da  die  Stimme,  die  vom  Himmel  kommt,  erst  mit  dem 
Sprechen  in  die  Erscheinung  tritt,  kann  das  aefter  unmöglich 
die  zeitliche  Folge  einer  zweiten  Handlung  bezeichnen,  son- 
dern aefter  kann  sich,  wie  man  deutlich  sieht,  nur  auf  lhim 
slyrorC  beziehen:  da  kam  ihm  zu  steuern  eine  Stimme  vom 
Himmel,  die  Stimme  der  Herrlichkeit  sprach,  sich  darauf 
richtend,  d.  h.  'dazu'  das  Wort.  Schließlich  Beow.  341. 
Voran  geht  die  Frage  des  Saalhüters  an  die  ankommenden 
Gauten:  'Wer  seid  Ihr?'  Es  folgt  die  Stelle:  him  pa  ellenrof 
andswarode,  wlanc  Weder a  leod,  word  aefter  spraec.  aefter  be- 
zieht sich  auf  die  Frage,  also  'darauf,  d.  h.  entsprechend 
dem  Gefragten,  auf  das  Gefragte. 

Aber  auch  in  der  Bedeutung  der  Präposition  aefter,  wo 
die  Entwicklung  zum  rein  temporalen  Sinn  unfraglich  ge- 
macht ist,  scheint  die  Bedeutung  'sich  richtend  nach'  in 
einer  ganzen  Anzahl  von  Fällen  zu  Grunde  zu  liegen,  wo 
rein  logische  Interpretation  heute  die  psychologischen  Zu- 
sammenhänge verdunkelt. 

Es  ist  natürlich  unzutreffend,  wenn  Dusenschön  (Die 
Präposition  aefter,  aet  und  be  in  der  ae.  Poesie,  Kieler  Diss. 
1907)  feststellt:  laefter  verbindet  sich  in  dieser  Bedeutung 
('längs',  'über',  'Überweg',  'auf,  'in')  ursprünglich  nur  mit 
Substantiven,  die  etwas  Einheitliches,  örtlich  Zusammen- 
hängendes, an  aneinander  Grenzendes  bedeuten',  aefter  ver- 
bindet sich  eben  mit  allem,  was  die  Richtung  der  betref- 
fenden Tätigkeiten  bestimmen  kann.  Es  steht  also  ''aefter'' 
zur  Angabe  der  örtlichen  Richtung  und  des  Weges,  die  der 
Verlauf  einer  Handlung  nimmt.  Dabei  ist  nur  zu  beachten, 
daß  in  außerordentlich  vielen  Fällen  das  ags.  Tätigkeits- 
wort die  Richtungskonstruktion  kennt,  wo  wir  heute  die 
Ruhekonstruktion  anwenden.  So  werden  gebraucht:  gehen 
gewitan  aefter  sande,  'dem  Gestade  nach',  'am  Gestade' 
Beow.  1964.  sich  ausbreiten  brsedan  Ex.  132  aefter  beor- 
gum,  'den  Bergen  nach'  'von  Berg  zu  Berg',  sich  nieder- 
lassen sittan  Ex.  212  dass.    schicken  Rats.  315  aefter  hon- 
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dum,  'den  Händen  folgend',  'von  Hand  zu  Hand',  hüpfen, 
fahren  stincan  Beow.  2288  'durch  die  Felshöhle',  duften 
swylce  stincad  sefter  wongum.  'über  die  Felder'  'auf  den  Fel- 
dern' Guöl.1248.  tragen  (auf  welchem  Wege  ?)  eefter  farode 
'mit  der  Strömung'  Beow.  580.  kommen  wiht  cwom  sefter 
wege  'mit  der  Woge'  Rats.  341.  suchen  (was?  im  Akkus., 
Endziel:  mit  to,  'man  sucht,  wünscht,  begehrt  usw.  zu  je- 
mand hin'  (vgl.  Dening),  Weg:  sefter)  sohle  bed  sefter  burum. 
sefter  ist  nähere  Bestimmung  zu  sohte,  nicht  zu  bed.  Beow.  140. 
Spur,  lastas  sefter  waldswadum  'auf  den  Waldwegen',  fah- 
ren (welchen  Weges?)  sefter  foldan  'über  die  Erde'  Cri.  984. 
bersten  (nhd.  nur  wo  ?)  burstan  muras  sefter  foldan  Cri  1143. 
entstehen  geweordan  sefter  worulde.  'in  der  Welt'  J.  G.  44 
ähnlich:  gewyrcan  sefter  foldan  'auf  der  ganzen  Erde'  'über., 
hin".  Formelhaft  J.  G.  100.  zerstreuen  (über)  sefter  lande 
Andr.  1425.  schleppen  sefter  dunscrsefum  1232.  Ähnlich 
Az.  176.  —  Deshalb  auch  Beow.  gang  pa  sefter  flore  1316. 
(In  der  Regel  wird  flor  =  'Boden',  'Estrich'  aufgefaßt,  aber 
es  ist  auffällig,  daß  es  dann  gerade  zweimal  beim  Eintritt 
in  die  Halle  Heorot  gebraucht  wird,  von  Grendel  725,  von 
Beow.  1316.  So  liegt  es  nahe,  vielmehr  an  flor  =  'Flur', 
'Eingang'  zu  denken.  Vgl.  Kluge,  Etym.  Wörterb.  s.  v., 
dann:)  über  den  Flur.  —  1572  wlat  sefter  recede  nicht:  'blickte 
den  Saal  entlang'  sondern  blickte  'sich  richtend  nach  dem 
Gebäude'  d.  h.  'blickte  sich  im  Gebäude  um'.  Es  fragt  sich, 
ob  wlitan  sefter  nicht  heißt:  'sah  das  Gebäude  nach',  vgl.  wlat 
pa  swa  wisfsest  witga  geond  peodland  odpset  Cri  306.  —  2274 
sohte  sefter  gründe  'suchte  das  Gefilde  ab'  und  ähnlich  2832 
hwearf  sefter  lyfte.  lyft  hat  die  Vorstellung  von  etwas  hohem, 
übersetzt  gelegentlich  nubes  und  kann  'Himmel'  bedeuten. 
Also  gewissermaßen  'unter  den  Wolken,  unter  dem  Himmel 
her'.  —  995  gold-fag  scinon  web  sefter  wagum,  'den  WTänden 
folgend'  'über  die  Wände',  nhd.:  'von  allen  Wänden'.  — 
1067  healgamen  Hrodgares  scop  sefter  medo-bence  msenan 
scolde.  Der  Gesang  folgt  gewissermaßen  der  Metbank.  — 
Judith  17  pser  wseron  bollan  steape  boren  sefter  bencum,  gewiß 
nicht  B-T's   'behind  the  benches'  (!)  sondern  'den  Bänken 
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folgend'  —  das  mehrfache  Ziel  der  fortgesetzten  Handlung 
wird  anschaulicher  und  präziser  als  durch  to  mit  sefter  be- 
zeichnet, also  'entlang'.  —  944  swa  hwylc  msegda  swa  pone 
magan  cende  sefter  gum-cynnum.  B-T  gibt:  'amongst 
merC.  Heyne :  'in  der  Erstreckung  der  Menschengeschlechter'. 
Gehört  der  Fall  in  diese  Kategorie  ?  Die  Antwort  wird  er- 
schwert dadurch,  daß  wir  selbst  einen  entsprechenden  Aus- 
druck anscheinend  nicht  besitzen,  am  nächsten  kommt  'in  die 
Welt  setzen',  das  ziemlich  entfernt  ist.  Sehen  wir  uns  die 
Konstruktion  genauer  an,  so  fällt  zunächst  auf,  daß  cennan 
und  verwandte  Verba  ungern  allein  stehen.  Du  fram  minre 
dohtor  onwoce  in  middangeard  sagt  Sat.  439  Eva  zu 
Christus  über  Maria.  Beow.  60  heißt  es  feower  bearn  in 
worold  wocun,  ihm  entstammten  vier  Kinder.  Der  Aus- 
druck on  worold  cennan  findet  sich  Genes.  923,  El.  508,  — 
in  middangeard  Phon.  640,  acenned  mid  his  cneomagum 
Andr.  685,  cenned  on  cneorissum  Dan.  319,  in  cneorissum 
cende  Cri.  232  u.  ö.  Also  nirgends  sefter.  Nur  ein  Fall  liegt 
vor  Rats.  40,  15  pset  seo  sy  earmost  ealra  wihta,  parape 
sefter  gecyndum  cenned  wsere.  Ist  der  Sinn  hier  'in  der 
Richtung?'  'anschließend  an'?  Hat  man  die  Vorstellung 
der  direkten  Linie,  des  Stamm-Baums  irgendwie  heran- 
zuziehen ?  Oder  soll  man  mit  Tupper  ^according"1  überset- 
zen ?  Schwerlich.  Eher  gibt  der  Begriff  der  verschiedenen 
Arten  die  Erklärung  an  die  Hand.  'Das  einsamste  (s.  u. 
earm)  aller  Wesen,  die  von  Art  zu  Art  (oder:  eine  Art  nach 
der  andern  betrachtet)  geboren  sind'.  So  auch  wohl  ist 
das  ähnliche  sefter  gum-cynnum  944  Beowr.  zu  verstehen. 
Man  gewinnt  den  Eindruck  der  Kreuzung  zweier  Vorstel- 
lungen. 1.  Die  Frau,  die  diesen  Helden  geboren  hat,  kann 
glücklich  sein.  2.  Jede  Frau,  die  einen  solchen  Helden  ge- 
boren hat,  wenn  es  noch  eine  solche  gibt,  kann  glücklich 
sein.  Den  reinen  Ausdruck  von  2.  anzunehmen  verbietet 
943  pone  statt  des  zu  erwartenden  swylcne.  Aber  vorwie- 
gend ist  die  letztere  Vorstellung.  Denn  schon  früher  hat 
man  sich  daran  gestoßen,  daß  Hroögar  von  seines  Gastes 
Mutter  reden  sollte,  als  von  jemand  unbekanntem,  von  dem 
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er  nicht  weiß,  ob  er  lebt  oder  tot  ist,  und  daß  er  sie  als 
'welches  Weib  immer'  bezeichnen  sollte,  gyj  heo  gyt  lifad 
kann  freilich  ebensogut  heißen  'wenn  noch  so  eine  lebt'  als 
'wenn  diese  noch  lebt'.  Das  sejter  aber  wäre  so  besonders 
gerechtfertigt:  'welche  auch  immer  von  den  Frauen,  von 
Stamm  zu  Stamm,  bei  allen  Stämmen'  (vgl.  sejter  eordan) 
d.  h.  ebensoviel  wie  'in  irgend  einem  Stamm'.  Aber  für 
'den  Mann'  =  'einen  solchen  Mann'  dürfte  sich  schwer- 
lich ein  Beispiel  finden.  — 

Aber  wenn  sejter  zur  Angabe  des  örtlichen  Weges,  den 
eine  Handlung  geht,  gebraucht  wird,  so  nicht  minder  zum 
Ausdruck  des  zeitlichen  Weges  d.  h.  zur  Bestimmung  der 
Zeit,  während  der  eine  Handlung  sich  zuträgt.  Zu  unter- 
scheiden ist  naturgemäß  Zeitdauer  und  Zeitpunkt.  Ist  ein 
Zeitpunkt  angegeben,  so  bedeutet  sejter  weiter  nichts  als 
die  zeitliche  Folge.  Hierüber  können  gelegentlich  Zweifel 
entstehen.  Daß  sejter  deapdsege  Beow.  885  nichts  heißt  als 
nach'  seinem  Tode'  ist  klar.  Auch  Andr.  468  sejter  hryrehwile, 
wo  hwil  ebensowenig  eine  eigentliche  Bedeutung  hat,  als 
dseg  vorher,  ist  kein  Zweifel.  (In  der  Redensart  sejter  orde, 
die  nur  El.  (1155)  Guöl.  und  Andr.  vorkommt,  hat  man  es 
wohl  schwerlich  ursprünglich  mit  der  bloßen  Vorstellung 
des  zeitlichen  Nacheinander  zu  tun.  Dusenschön  erklärt 
'nach  dem  Anfang'  >  'von  Anfang  an'.  Aber  es  liegt  wohl 
die  Vorstellung  zu  Grunde  (wie  oben)  'sich  richtend  danach, 
wo  es  anfängt'  (und  weiter!)..  Der  Anfang  wird  als  Aus- 
gangspunkt genommen,  deshalb  auch  konkurrierend  die 
Formel:  jrom  orde  Jul.  286,  El.  590,  Andr.  1537.  Es  spricht 
auch  für  diese  Erklärung,  daß  sejter  orde  nie  im  Zusammen- 
hang mit  einer  Darstellung  des  Handelns  gebracht  wird 
(etwa:  von  Anfang  an  hatte  er  sein  Schwert  bereit),  denn 
auf  den  Anfang  kommt  es  nicht  eigentlich  an,  sondern  daß 
es  stets  mit  dem  Tätigkeitswort  'Bericht  erstatten'  zu- 
sammengesetzt ist.  Unsere  Sprache  würde  hier  neben  'von 
Anfang  an'  namentlich  'nach  der  Reihe'  brauchen1. 

1  Bei  dem  'zur  Bezeichnung  der  Wiederholung  und  Häu- 
fung' gebrauchten  temporalen  sejter  fallen  zwei  Beispiele  aus  den 
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Ist  der  Begriff  pluralisch  oder  gibt  sonst  eine  Zeit- 
dauer an,  so  liegt  der  Fall  aber  anders,  aefter  dogrum  z.  B. 
kann  man  unmöglich  (Dusenschön  S.  13)  mit  den  genann- 
ten Fällen  zusammenstellen.  Deahde  ic  mana  fela  aefter 
dogrum  dyde  Hy.  4,  50,  wörtlich:  'meinen  Tagen  folgend', 
'von  einem  Tag  zum  andern',  nhd.  'in  meinen  Tagen'. 
Ebenso  El.  363  (hier  schon  Dusenschön:  'während')  sefter 
woruld-stundum  (vgl.  u.  worold).  El.  1265  is  geswidrad  go- 
men  sefter  gearum  die  Lebensfreude  ward  geringer  'von 
Jahr  zu  Jahr'.  Zweifelhaft  ist  Guöl.  1198  pa  se  eadga 
wer  ageaf  andsware  leofum  aefter  longre  hwile.  'Nach  langer 
Weile  des  Schweigens'  ?  Schwerlich,  sondern  Zeitdauer  be- 
zeichnend: 'in  einer  langen  Weile'.  Die  Begründung  folgt 
sofort:  Der  Heilige,  der  zu  seinem  Diener  spricht,  ist  schwach 
und  kann  kaum  mehr  sprechen:  swa  he  lote  meahte  eines 
oncydig  orepe  gewealdan.  — 

sefter  fyrste. 

Fyrst  ist  von  Hause  aus  die  einmal  festgesetzte 
Frist,  der  bestimmt  abgegrenzte  Zeitraum.  So  kommt  das 
Wort  nicht  selten  vor,  z.  B.  Guöl.  297  ne  wses  se  fyrst  micel 
pe  hi  (die  Teufel)  Gudlace  forgiefan  pohtan.  Ähnlich  Beow. 
134  nses  hit  lengra  fyrst  ac  ymb  ane  niht.  Die  Vorstellung 
ist  die,  daß,  wie  die  Teufel  in  der  Guölacstelle,  Grendel  die 
'Frist'  bis  zum  nächsten  Angriff  nur  auf  einen  Tag  fest- 
setzt. Der  Gedanke  der  'gelassenen  Frist'  lebt  auch  noch  in 
dem  Ausdruck  Beow.  2556  nees  paer  mara  fyrst  freode  to 
friclan,  obgleich  hier  'fyrst1  wohl  schon  auf  dem  Wege  zur 
Bedeutung  'Zeit'  schlechthin  ist:  es  war  nicht  mehr  Zeit, 
Freundschaft  zu  schließen,  d.  h.  die  Feindseligkeiten  be- 

von  Dusenschön  S.  13  zusammengestellten  wunderlich  heraus. 
secg  aefter  odrum  Wald.  A  5  bedeutet  die  Formel  'viele  Leute', 
ebenso  in  den  andern  Fällen,  dagegen  Sat.  26  da  heo  in  helle 
ham  stadelodon  an  sefter  odrum  und  Geb.430  hsebbe  ic  ponne  pearfe 
paet  ic  lif  aefter  odrum  geseo  and  gesece  ist  der  Gegensatz:  ein  neues 
(ganz  anderes  Leben)  nach  einem  alten.  Vgl.  §  11. 
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ganncn  unmittelbar.  Es  ist  natürlich,  daß  in  religiös  ge- 
stimmten Gedichten  der  Ausdruck  auch  besonders  von  der 
'Lebensfrist',  der  Lebenszeit  gebraucht  wird,  so  (Andr.  147) 
Cri.  1323.  Vielleicht  zufällig  ist  hier,  daß  man  in  der  altern 
Zeit  fyrst  im  eigentlichen  Sinne  nicht  häufig  mit  näheren 
Zeitangaben  der  Tage,  Jahre  u.  a.  findet  (wie  etwa  später 
im  Menol.  87  ymb  fyrst  wucan  butan  anre  niht  und  Judith 
325  anes  mondes  fyrst).  Die  Beowulfstelle  545  fif  nihta 
fyrst  steht  deshalb  ziemlich  vereinzelt.  Nur  Andreas  hat 
1675  seofon  nihta  fyrst.  Häufiger  ist  die  Zusammensetzung 
niht-longne  fyrst  wie  El.  07,  Andr.  1311,  834,  Exod.  208,  u.  ä. 
In  diesen  Fällen  deckt  sich  fyrst  schon  vollkommen  mit 
nhd.  'Zeit',  um  eine  'Frist'  handelt  es  sich  nur  noch  insofern, 
als  die  Nacht  an  sich  einen  festgesetzten  d.  h.  natürlich 
begrenzten  Zeitabschnitt  bedeutet.  In  Wirklichkeit  ist  hier 
fyrst  ziemlich  bedeutungslos  und  tautologisch,  der  Ausdruck 
gehört  zum  Typ  sige-hwil  und  nihtlongne  fyrst  auch  Beow. 
528  heißt  nichts  als  'die  Nacht  hindurch'.  In  dem  Andreas- 
Fall  wie  dem  schon  angeführten  Beowulffall  ist  fyrst  gleich- 
falls völlig  =  'eine  Zeit  von'  und  könnte  für  den  Sinn  feh- 
len. —  Weiterhin  kann  fyrst,  weil  in  ihm  der  Gedanke  der 
begrenzten  Zeit  steckt,  zur  Bezeichnung  von  'Zeitpunkt' 
werden.  Diesen  Übergang  zeigt  etwa  Guölac  81  auf.  Eine 
ähnliche  Bedeutung  'Zeitpunkt'  erscheint  im  Beow.  2573 
py  fyrste,  'zu  dieser  Frist',  'diesmal'.  Wenn  es  sich  mit 
-mearc  verbindet,  so  ist  darin-  nur  ein  etwas  umständlicher 
Ausdruck  zu  sehen,  indem  'Zeitmaß'  für  'Zeit'  gesetzt  wird, 
genau  wie  zur  Angabe  des  Längenmaßes  -mearc  hinzutritt 
Beow.  3042  fiftiges  fot-gemearces  lang.  Vgl.  noch  Guöl.  1009 
seofon  niht  fyrst-gemearees  (ebenso  noch  me.  by  nightertale 
statt  by  night).  Dan.  560  westen  wunian  .  .  fyrst-mearc 
wesan  stille  on  stadole  =  'eine  gewisse  Zeit',  nicht:  'Zeit- 
punkt' oder  'Zeitbestimmung'.  Mithin  sieht  man  deutlich, 
daß  '-mearc1  ähnlich  zu  betrachten  ist  wie  der  zweite  Be- 
standteil in  sige-hwil,  earfod-prag,  woruld-gesceaft  (vgl.  u. 
woruld)  und  daß  man  die  Fälle  von  einfachem  fyrst  und 
fyrst-gemearc  nicht  notwendig  weiterhin  trennen  muß.    Die 
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Bedeutungsentwicklung  von  'Frist'  zu  'Zeit'  ist  nun  auch 
ersichtlich  in  einem  Falle  wie  Beow.  210  fyrst  ford  gewal. 
'hie  Zeit  lief  ab',  'ging  hin'.  (Vgl.  die  treffenden  Bemer- 
kungen über  niht  ford  gewal  bei  Tupper,  S.  141  gegen  Grein, 
Brooke,  Trautmann).  Der  Sinn  ist  hier  offenbar,  daß  das, 
was  geschah,  rasch  geschah.  Wollten  wir  genau  wieder- 
geben, was  gemeint,  müßten  wir  vielleicht  sagen:  'bald  war 
es  so  weit'  —  damit  aber  kommen  wir  zu  einer  weiteren 
Bedeutung.  Beow.  76  heißt  es  lhim  on  fyrste  gelomp1  etc., 
bisher  übersetzt:  'innerhalb  der  bestimmten  Zeit'.  Aber  der 
Beow.  ist  kein  naturalistischer  Roman,  der  mitteilt,  daß 
die  dem  Baumeister  vom  Bauherrn  (mit  Konventionalstrafe) 
gesetzte  Frist  eingehalten  wurde.  Der  Sinn  ist  offenbar  ein 
anderer.  Andreas  214  ergeht  die  Aufforderung,  morgen  früh 
ins  Land  der  Menschenfresser  zu  gehen:  'beo  pu  on  tide 
gearu\  schwerlich  mit  Grein  (Dichtungen)  zu  übersetzen  'bei 
Zeiten',  noch  mit  Grein  (Sprachschatz)  'zur  rechten  Zeit' 
sondern:  'zeitig'  d.  h.  'rasch',  'alsbald'.  Diese  Bedeutung 
ist  auch  für  die  Beowulfstelle  anzusetzen.  Es  gehört  zum 
Triumph  des  Hroögar,  daß  die  Halle  alsbald  fertig  wurde. 
Eine  ähnliche  Bedeutung  ist  wohl  für  Exod.  189  die  gege- 
bene. Die  Ägypter  machen  mobil,  um  hinter  den  auszie- 
henden Juden  herzusetzen,  ut  al&dde  wsepnedcynnes  wigan 
aeghwilcne  para  pe  he  on  pam  fyrste  findan  mihte.  'Hierzu 
macht  Blackburn  die  Bemerkung:  lin  the  Urne  granted\  The 
phrase  suggests  that  the  poet  had  in  mind  the  English  way  of 
summoning  the  militia  to  resist  invasion  and  thought  that 
Pharaoh's  army  was  called  out  hastily  for  the  pursuit,  as  the 
English  forces  were  when  the  Danes  landed.  See  the  Saxon 
Chronicle,  passim\  Aber  es  fragt  sich  sehr,  ob  so  viel  kultur- 
historische Kenntnisse  nötig  sind,  um  die  Stelle  zu  erklären. 
'on  pam  fyrste'  heißt  schlechthin  'alsbald',  'rasch'.  Ähn- 
lich El.  490  vom  hl.  Stephanus  onfeng  aefter  fyrste  fulwihtes 
bsed,  1034  von  Judas  onfeng  aefter  fyrstmearce  fulwihtes  beed. 
Schon  Grein  übersetzt  die  erste  Stelle  (Dichtungen)  'nicht 
lange  darnach',  die  zweite  'bald  darauf,  Holthausen  die 
erste  'nach  einiger  Zeit'.    Im  Schluß  der  Elene  erscheint 
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der  Ausdruck:  nu  synt  geardagas  sefter  fyrst-mearce  ford- 
gewitene,  lifwynne  geliden  1267.  Grein  übersetzt  (Dichtun- 
gen): 'nach  der  Fristbestimmung'.  Aber  die  Hinzufügung 
ist,  wie  oben  gezeigt,  wegen  Daniel  560  kaum  von  Wich- 
tigkeit. Ähnlich  wie  örtlich  sejter  farode  'mit  der  Strömung' 
ist  hier  sejter  fyrste  'mit  der  Zeit';  der  ursprünglichste 
Sinn  von  aefter,  die  fortschreitende  Folge,  schimmert  durch. 
So  lösen  sich  auch  die  weiteren  Schwierigkeiten.  Guöl.  808 
ist  von  Adams  und  Evas  Leben  die  Rede,  denen  nicht  be- 
stimmt war,  ewig  im  Paradiese  zu  bleiben,  sondern  ssfter 
fyrste  'mit  der  Zeit'  to  pam  fsegrestan  heofon-rices  gefean  zu 
kommen.  In  sefter  fyrst-mearce  Andr.  133  scheint  das  'mit 
der  Zeit'  in  das  naheliegende  'nunmehr'  übergegangen,  dem 
es  vielleicht  schon  El.  1267  nahe  steht. 

Zusatz  I.  Der  örtliche  und  zeitliche  Gebrauch  der 
letzten  Art  ist  auf  eine  bestimmte  Anzahl  Denkmäler  be- 
schränkt und  verschwindet  vielleicht  durch  die  Schulung 
des  lateinischen  Präpositionsgebrauchs  später,  z.  B.  in  den 
Psalmen  und  Metra,  ganz  und  gar.  Frühzeitig  treten  andere 
an  seine  Stelle,  namentlich  geond,  von  dem  in  der  Exod. 
noch  kein  Fall  vorkommt. 

Zusatz  II.  sefter  =  hinter?  In  der  Diss.  von  Dusen- 
schön  wird  eine  Bedeutung  'hinter'  für  einige  Fälle  ange- 
setzt. Andr.  1237  storm  upp  aras  sefter  ceaster-hofum  liegt 
dazu  kein  Grund  vor.  Ebensowenig  Sah  116  hyded  hine 
se^hwylc  sefter  sceades  seiman.  In  Cri.  332  de  sefter  him  engla 
peoden  liopucse^en  bileac  hat  man  es  mit  der  kombiniert 
örtlich-zeitlichen  Anschauung  zu  tun,  die  gerade  in  dieser 
Verbindung  noch  heute  den  Gebrauch  von  ''after'  erlaubt, 
über  den  sich  schon  Johnson  wunderte.  Vgl.  Flügels  Lexikon 
s.  v.  after.  El.  135  hat  man  es  in  '/eore  burgon  sefter  stancli- 
furrC  mit  einer  gewöhnlichen  Richtungskonstruktion  zu  tun. 

Im  übrigen  erhebt  Dusenschön  den  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit der  Belege,  läßt  aber  zahlreiche  aus.  —  Falsch 
interpretiert  ist  bei  ihm  Sah  60  wo  sefter  auf  S.  12,  'Bezeich- 
nung der  Ursache'  gehört.    Exod.  143  ist  sefter  nicht  'in- 
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strumental'  sondern  wie  Blackburn  schon  richtig  gesehen 
Lin  respect  to  their  treasures'  zu  übersetzen  (weard  yrfeweard 
.  .aefter  madmum  vgl.  deutsches  'Erbe  nach  dem  Geist'^. 


anpadas  s.  u.  enge, 
broga  (siehe  auch  u.  egsa). 

Das  Wort  broga  dient  ersichtlich  zum  Ausdruck  sehr  ver- 
schiedenartiger Begriffe.  Die  Bedeutung:  1.  'Schrecken' 
liegt  vor  offenbar  in  Rats.  4,  51  brogan  on  burgum  (vom 
Gewitter)  und  wohl  auch  Beow.  1291  pa  hine  se  broga  angeat 
und  2565  seghwsedrum  waes  bealo-hycgendra  broga  fram  odrum 
(vgl.  Dan.  525  him  paes  egesa  stod  fram  pam  geeste),  obgleich 
der  erstere  Fall  möglicherweise  unter  3  gehört.  Desgleichen 
gehört  hierher  das  adverbialen  Charakter  tragende  egsan 
brogum  des  Leidener  Rätsels.  —  Weiterhin  ist  broga  auch 
das  Schreckliche  u.  z.  2.  die  Schrecknisse  des  Was- 
sers Genes.  1395  fsere  ne  moston  wseglidendum  wsetres  brogan 
hseste  hrinon  (Arche  auf  der  Flut)  (vgl.  wseteregsa  unter 
egsa).  Ähnlich  (von  der  Hölle)  Cri.  793  ic  paes  brogan  sceal 
geseon,  synwraece.  Ferner  Genes.  1037  deades  brogan  (die 
Not  des  Todes).  Sodann  Genes.  2552  von  Sodom:  geond- 
sended  waes  bryne  and  brogan  (Brand  und  Verderben).  Eine 
speziellere  Bedeutung  nimmt  broga  an  3.  indem  es  Kampf 
heißt:  Beow.  583  no  ic  wiht  fram  pe  swylcra  searo-nida  seegan 
hyrde,  billan  brogan.  Als  Angriff,  Anfechtung  wird  es  dann 
von  den  Unternehmungen  des  Teufels  gebraucht,  so  Guöl. 
111  oft  paer  broga  cwom  egeslic  and  uneud  und  in  den  beiden 
auffällig  übereinstimmenden  Stellen  Guöl.  55  oft  him  brogan 
to  ladne  gelaeded  se  pe  him  lifes  ofonn  und  Jul.  376  swa  ic 
brogan  to  ladne  gelaede,  pam  pe  ic  lifes  ofonn.  4.  Die  Bedeu- 
tung: Gewalttat,  Frevel  endlich  ist  vielleicht  für  Beow. 
2324  pa  waes  Beowulfe  broga  gecyded  .  .  .  paet  his  sylfes  ham  .  . 
anzusetzen,  wie  für  Jud.  4  paet  he  hie  wid  paes  haedenan  (MS^ 
hehstan)  brogan  gefridode. 
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In  Zusammensetzungen  nimmt  broga  eine  ähnliche  Stel- 
lung ein  wie  egsa  (s.  dieses).  Es  dient  zur  bloßen  Verstär- 
kung in  Fällen  wie  witebroga,  wo  Holthausen  zu  Unrecht 
El.  932  (pec  sended  in  pa  sweartestan  on  pa  wyrrestan  wite- 
brogan)  mit  'quälender  Schrecken'  übersetzt,  schon  Strunk 
gibt  treffend  Jul.  135  dasselbe  Wort  mit  'Foltern'  wieder, 
worauf  auch  in  der  Elenequelle  das  iniqua  tormenta  deutet. 
'Foltern',  'Martern',  'Qualen'  heißt  es  auch  Genes.  45  (Gott) 
heht  pa  geond  pset  rasdlease  hof  weaxan  witebrogan  (von  der 
Hölle).  Für  die  'Wasserschrecknis',  den  'Wassergraus'  im 
zweimaligen  wseterbroga  Andr.  197  u.  456  vgl.  das  über 
wseieregsa  gesagte.  —  Rats.  18,  4  sagt  die  Schleudermaschine 
(Tupper)  ic  spsete  sperebrogan:  'ich  speie  Speernot',  d.  h. 
Verderben  durch  Speere'.  —  Beow.  462  wollen  die  Wettern 
den  in  Fehden  verwickelten  Vater  Beowulfs  nicht  haben 
jor  here-brogan  'der  Kriegsnot',  des  'Krieges'  halber  und  Cri. 
849  scheint  gryrebroga  für  das  jüngste  Gericht  gebraucht  zu 
sein,  dasselbe  Wort  für  das  subjektive  Gefühl  Beow.  2228. 


cwenlic. 

Das  Wort  kommt  nur  ein  einziges  Mal  Beow.  1940  in 
der  Schilderung  der  Thryö  vor,  in  der  tadelnden  Bemerkung: 
ne  bip  swylc  cwenlic  peaw  idese  to  efnan,  peahde  hio  senilen 
sy  .  .  Grein  übersetzt:  muliebris,  ebenso  B-T,  Holthausen, 
Sedgefield.  Schön  (Bildung  des  Adjektivs,  Kiel  1905,  S.  70) 
wirft  die  Frage  auf:  'oder  königlich?'.  Es  ist  in  der  Tat 
schwerlich  anzunehmen,  daß  der  Dichter,  wenn  er  von 
dem  grausamen  Wüten  einer  Königin  berichtet,  eine  Be- 
trachtung über  die  Grenzen  des  weiblichen  Verhaltens  im 
allgemeinen  einschalten  will.  Auch  würde  es  dem  Charakter 
des  Heldenzeitalters  kaum  entsprechen,  die  Rechte  der 
Königin  durch  die  allgemeineren  der  Frau  überhaupt  zu 
beschränken.  Der  Sinn  ist:  das  steht  einer  Königin  schlecht 
an.  Nach  peaw  ist  Komma  zu  setzen.  Verführt  zu  der  bis- 
herigen Auffassung  hat  wohl  das  unmittelbar  folgende  ides, 
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aber  dies  wird  ja  ausdrücklich  durch  folgendes  peahde  hio 
senlicu  sy  näher  bestimmt.  Nicht  ohne  Bedeutung  auch  ist, 
daß  in  der  ags.  Poesie  die  Worte  wiflic,  ideslic,  brydlic, 
msegdlic,  fsemlic  nicht  vorkommen,  wohl  dagegen  cynelic, 
dryhllic,  jreolic,  eorlic,  welch  letzteres  (Beow.  637)  auch 
gewiß  nicht  mit  Grein,  Holthausen  als  'männlich',  sondern 
als  'edel'  aufzufassen  ist. 


earm. 

Die  beste  Definition  dafür,  was  unter  earm  in  der  Regel, 
namentlich  in  der  weltlichen  Literatur,  verstanden  ist, 
geben  die  beiden  Sprüche  Gn.  Ex.  37  u.  173  eadig  bid  se 
pe  in  his  eple  gepihd,  earm  se  him  his  frynd  geswicad  und: 
earm  bip  se  pe  sceal  ana  lifgan,  wineleas  wunian.  Sie  zeigen, 
welcher  Nachdruck  in  dem  Begriff  auf  der  Freundlosigkeit, 
Verlassenheit  beruht,  die  mit  der  Bedürftigkeit  meist  zu- 
sammengeht. So  kann  earm  in  der  poetischen  Sprache, 
z.  B.  der  des  Beowulf,  direkt  mit  'vereinsamt',  'verlassen' 
übersetzt  werden.  Beow.  (2368)  wird  als  earm  anhaga  be- 
zeichnet, weil  er  fast  allein  von  dem  Wikingerzug  heim- 
kehrt, ebend.  577  findet  er,  daß  es  keinen  learmrari>  gab, 
als  ihn,  nachdem  Breca  sich  im  Meere  von  ihm  getrennt, 
also  keinen  'verlasseneren'.  So  trifft  auf  die  Hildeburg  mit 
Rücksicht  auf  die  wiederholte  Betonung  des  Todes  ihrer 
Verwandten  kein  Wort  besser  zu  als  das  earme  1117,  das  Holt- 
hausen in  eame  ändern  will.  Auch  noch  hl.  Kr.  68  ist  das 
earme  vom  eben  beigesetzten  Christus  wohl  am  besten  mit 
'verlassen'  zu  übersetzen,  zumal  unmittelbar  folgt:  reste 
hepser  msete  weorode,  'in  kleiner  Gesellschaft',  offenbar  Litotes 
für:  'ganz  allein'.  Die  Rätsel  enthalten  zwei  Fälle  von  earm. 
Rats.  40,  14  wird  von  dem  Rätselgegenstand  ausgesagt  pset 
seo  sy  earmost  ealra  wihta.  Tupper  bemerkt  dazu  (S.  160) 
''The  epithet  earmost  exactly  fits  (he  Moon,  who  has  no  light 
save  that  taken  from  the  sun  and  even  (hat  is  often  lost.''  Aber 
es  kann  seine  Auffassung  von  der  Lösung  nur  stärken,  wenn 
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er  die  Bedeutung  'einsam'  auch  hier  gelten  läßt,  denn  es 
gibt  in  der  Tat  nichts  Einsameres  als  den  Mond.  —  An  der 
andern  Stelle  Rats.  81,  22  steht  earm  im  Gegensatz  zu 
eadig,  hat  also  mehr  die  Bedeutung  'bedürftig'  wie  Cri. 
1503,  Guöl.  48,  Dan.  586.  Weiterhin  armselig,  elend  wie 
Andr.  676  vom  Hohenpriester  an  die  Jünger:  ge  syndon 
earme  ofer  ealle  menn,  sowie  in  den  Bezeichnungen  für  die 
armen  Seelen.  Aber  wie  nhd.  'elend'  und  'erbärmlich'  in 
die  Bedeutung  'schlecht'  übergegangen  sind,  wie  englisch 
^wretcK  und  ags.  \verig'  dieselbe  Entwicklung  durchgemacht 
haben  (vgl.  Sievers  Indog.  Forschungen  XXVI  233)  wie 
'unlsed1  'böse'  einem  der  Bedeutung  nach  im  ags.  noch  vor- 
handenen got.  lunleps'  'arm'  entspricht,  so  hat  auch  offen- 
bar earm  diese  Bedeutung  angenommen.  In  Fällen  wie 
Jul.  616  hearmleod  agol,  earm  ond  unlsed,  Andr.  744  ge  synd 
unlsede  earmra  gepohta,  in  den  Fällen  von  earme  seglaecan 
Sat.  73,  448  u.  ö.,  von  earmra  gsesta  Guöl.  268  und  mehr 
ist  der  Sinn  offenbar  'elend'  =  'böse'. 

Eine  besondere  Bedeutung  hat  anscheinend  earm  in 
der  Zusammensetzung  mit  laf.  Es  entspricht  nämlich  diese 
Bildung  der  von  wea-laf  Dan.  80  geond  Israela  earme  lafe, 
sowie  Dan.  152  se  wses  (MS.  pses)  ordfruma  earmre  lafe,  psere 
pe  pam  hsedenan  hyran  sceolde  stellen  sich  zu  Beow.  1084 
pset  he  nemehte  .  .  wea-lafe  wige  forpringan  und  Beow.  1098 
pxt  he  pa  wealaje  weotena  dorne  arum  heolde  sowie  Metr.  1,  22 
ne  meahte  pa  seo  wealaf  wi^e  forstandan  Gotan  mid  gude  gio- 
monna  gestrion.  In  allen  Fällen  handelt  es  sich  um  'Über- 
reste' eines  geschlagenen  Heeres  oder  besiegten  und  teil- 
weise vertriebenen  Volkes.  Eine  bloße  Variante  zu  diesem 
Ausdruck  scheint  Beow.  2938  wean  oft  gehet  earmre  teohhe 
zu  sein.  Ob  die  Bedeutung  von  earm  in  dem  Ausdruck  in 
irgend  einem  Fall  noch  fühlbar,  ist  sehr  fraglich. 

egsa  (s.  auch  u.  broga,  gryre). 

Das  Wort  egsa  heißt  anscheinend  zunächst  'Schrek- 
ken',  'Furcht',  'Entsetzen'  wie  Beow.  784  von  dem  Ge- 

Schücking,  Untersuchungen  der  angels.  Dichtersprache.  3 
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fühl  der  Zuschauer  beim  Grendelkampf,  Dan.  525  von  dem 
Schrecken  des  Königs  über  seinen  Traum. 

Häufig  erscheint  es  in  der  Zusammensetzung  fore  .  .  . 
egsan  mit  dem  Sinne  'aus  Furcht  vor'  wie  etwa  Cri.  1015 
beofiad  fore  fseder  egsan  (beim  jüngsten  Gericht).  (Vgl.  die 
ähnliche  Bildung  wid  hungres  hleo  'zum  Schutz  wider  den 
Hunger'  unter  gryre.)  Andr.  456  wird  das  Meer  still  for 
frean  egesan:  'aus  Furcht  vor  dem  Herrn'.  Genes.  2590  geht 
Loth  aus  Sodom,  weil  der  Untergang  angekündigt  und  ihm 
der  Auszug  befohlen  wird  (ne  dorste  pa  daedroj  hsele  for  frean 
egesan  on  pam  fsestenne  leng  eardigean).  Ähnlich  Guöl.  703 
wseron  hyre  gongas  under  godes  egsan  smepe  and  gesefte.  — 
Nicht  selten  heißt  es  auch  Ehrfurcht,  in  vielen  Fällen 
paßt  ne.  'ewe'  bei  weitem  besser  als  B-T's  '/ear,  horror, 
dread\  so  Genesis  2866,  cydde  pset  him  gasta  weardes  egesa 
on  breostum  wunode,  oder  2711. 

Andrerseits  ist  egsa  auch  (vgl.  broga)  das  Schreck- 
liche, das  Schrecknis,  der  Graus.  Sat.  487  sind  pa  egsan 
die  Äpfel  des  Paradieses,  Andr.  445  ist  es  die  See.  Krapps 
Betrachtungen  über  die  Personifikation  des  Schreckens  hier 
(Andreas-Ausgabe  S.  LV)  bedürfen  also  der  Einschränkung. 
Dan.  540  ist  es  der  Traum  des  Königs,  dann  ist  es  nament- 
lich bevorstehendes  Schreckliches,  drohendes  Unheil, 
so  Rats.  4,  33,  auch  Guöl.  57;  Jud.  252  serdonde  him  se 
egesa  on  ufan  saete,  msegen  Ebrea  hat  schon  Cook  'Gefahr' 
übersetzt.  Ähnlich  El.  82.  Genesis  2117  scheint  der  Sinn 
in  der  Verbindung  se  de  xt  feohtan  wid  ofermsegnes  egsan 
sceolde  direkt  Bedrohung  zu  sein.  Ähnlich  Guölac  174, 
wo  eine  lange  Drohrede  vorhergeht,  durch  die  sich  der  Hei- 
lige nicht  einschüchtern  läßt  (no  py  forhtra  waes  .  .  .  ac 
him  god  sealde  eilen  wip  pam  egsan).  —  Auffällig  ist  die 
Übersetzung  der  Bibelstelle  in  Genes.  920,  wo  der  Fluch, 
den  Gott  Eva  zuschleudert,  heißt:  pu  scealt  wxpnedmen 
wesan  on  gewealde,  mid  weres  egsan  hearde  genearwad.  Die 
Genes.  III,  16  sagt  sub  viri  potestate  eris  et  ipse  dominabitur 
tui.  B-T.  übersetzt:  with  the  fear  of  man  sorely  oppressed, 
aber  damit  scheint  ein  Gedanke  hineingetragen,  den  die 
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Bibel  nicht  kennt,  und  deshalb  möchte  man  hier  eher  daran 
denken,  daß  egsa  eine  Bedeutung  wie  gryre  (s.  dies)  ent- 
wickelt =  'Gewalt',  'Zwang',  sodaß  zu  übersetzen  wäre 
'des  Mannes  Gewalt  gänzlich  unterworfen'.  Doch  muß  dies 
fraglich  bleiben. 

Unterscheiden  von  dem  obigen  Gebrauch  muß  man 
offenbar  den  Instrumentalis  von  egsa,  der  viel  von  seiner 
Bedeutung  eingebüßt  hat  und  rein  adverbiell  wie  iheardey 
isare'>  (vgl.  u.  stundum)  entsprechenden  Verben  wie  geprean, 
geaclian,  gepywan  beigesellt  wird  im  Sinne  von  'schreck- 
lich', 'sehr',  'ganz'.  Nicht  anders  sind  ersichtlich  El.  1129, 
Andr.  805,  El.  57,  Jul.  268  aufzufassen,  in  denen  jedesmal 
das  Nomen  eine  bloße  Verstärkung  des  im  Verb  liegenden 
Begriffs  enthält  und  das  gleiche  gilt  von  der  Verbindung 
egesan  gedread  El.  321,  Genes.  1865,  Genes.  2668.  Was  den 
Ausdruck  egesan  pywan  angeht,  so  kommt  er  nur  im  Beow. 
(als  ge-pywan)  und  den  Psalmen  vor,  hier  an  drei  Stellen, 
denen  der  Urtext  jedesmal  nicht  recht  entspricht.  Zunächst 
Ps.  7743  wo  von  den  Plagen  die  Rede  ist:  sicut  posuit  in 
.Egypto  signa  sua,  widergegeben  durch  He  Mgypti  egesan 
gepywde  mid  feala  tacna  and  forebeacna  in  Campotaneos. 
Zweitens  7759  et  ad  nihilum  redegit  valde  Israel:  he  hi  forho- 
gode  and  hrade  syddan  Israhela  cynn  egsan  gedyde.  Schließ- 
lich 10411  wo  der  Urtext  mißverstanden  scheint:  pertransie- 
runt  de  gente  in  gentes  et  de  regno  ad  populum  alterum:  cynn 
sefter  cynne  cende  wseron  odpset  hio  oder  jolc  egsan  gediwdan; 
in  allen  diesen  Fällen  handelt  es  sich  um  ein  'bedrängen', 
egsan  bedeutet  nicht  mehr  als  Va/rfe'  7759.  Hier  schließen 
sich  die  Beowulfstellen  an.  Auch  Beow.  1828,  2737  heißt 
der  Sinn  nur:  'sehr  bedrängen'.  Die  Vorstellung  'mit  Kriegs- 
schrecken' die  Heyne  im  Auge  hatte,  kommt  angesichts 
der  Psalmenstellen  gewiß  nicht  in  Frage. 

Gern  tritt  egsa  verstärkend  zu  dem  begrifflich  nahe 
verwandten  gryre.  Diese  Zusammensetzung  scheint  einen 
spezifisch  christlichen  Sinn  ausgebildet  zu  haben.  Sie 
erscheint  nämlich  Sat.  454  sealde  him  wites  dorn  atole 
to  sehte  and  egsan  gryre,  Sat.  728  locade  .  .  atol  wid  egum. 
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od  paet  egsan  gryre,  deofla  maenego  .  .  .  Dan.  592  ser  htm 
faer  godes  purh  egesan  gryre  aldre  gesceode.  Es  heißt  wohl 
überall  'Qual',  'Verdammnis',  als  epische  Formel  in  über- 
tragenem Sinne  Dan.  466  vom  feurigen  Ofen  gebraucht.  — 
Eine  ähnliche  Zusammensetzung  ist  egesan  prea.  Sie  er- 
scheint Cri.  947  ponne  folca  weard  purh  egsan  prea  eordan 
maegde  sylfa  geseced  Cri.  1064  and  paet  hate  fyr  and  seo  hea 
dugud  and  se  engla  prym  and  se  egsan  prea  and  se  hearda 
daeg  and  seo  hea  rod.  Schließlich  Cri.  1365  onginned  ponne 
to  pam  yflum  ungelice  wordum  mssdlan,  pe  him  bid  on  pa 
wynstran  hond,  purh  egsan  prea  alwalda  god.  Handelt  es  sich 
vielleicht  hier  um  einen  Ausdruck  für  den  Zorn  Gottes? 
B-T.'s  Übersetzung  von  Cri  1064  Hhe  pain  caused  by  the 
terror  of  the  day  oj  judgemenf  trifft  schwerlich  das  richtige. 
Das  purh  der  beiden  andern  Fälle  wird  kaum  anders  als 
'infolge'  (''marking  motive  or  feeling,  that  prompts  action, 
through,  froni1  B-T.  s.  v.)  zu  fassen  sein. 

In  Zusammensetzungen  hat  egsa  als  2.  Teil  —  als  erster 
kommt  es  nicht  vor  —  teilweise  die  Bedeutung  'Graus', 
'Unheil',  'Schreckliches'.  So  gledegesa  Beow.  2650,  das 
'Glutunheil'.  Darunter  das  Feuerspeien  zu  verstehen, 
wie  Heyne  will,  heißt  etwas  hineintragen,  woran  bei  dem 
Wort  kaum  gedacht  ist,  denn  der  ganze  Dunstkreis  um  den 
Drachen  ist  glühend  heiß  (vgl.  2549).  Fast  synonym  Beow. 
2780  ligegesa.  waeteregesa  Andr.  435  ist  der  'Wassergraus'. 
Die  Übersetzung  Herror  caused  by  water''  (B-T.)  wird  der 
Psychologie  der  Bildung  so  wenig  gerecht,  wie  der  nhd. 
'Bauernschreck'  der  Schrecken  (d.  h.  das  Schreckgefühl)  der 
Bauern  ist,  vielmehr  handelt  es  sich  um  etwas  objektiv 
Schreckliches,  etwas  das  schreckt,  wie  egsa  im  Falle  Sat.  487 
etwa.  Natürlich  ist  wsster  dabei  nicht  Objekt,  wie  'Bauer' 
in  'Bauernschreck',  sondern  Subjekt,  wseter-egsa  ist  hier 
'das  Wasser  als  etwas  Schreckliches'  und  nur  so  ist  es  mög- 
lich, daß  Andr.  435  damit  ein  Seesturm  bezeichnet  wird, 
während  Beow.  1260  von  dem  Geschlecht  gesprochen  wird, 
seope  wseteregesan  wunian  sceolde,  wo  also  der  zweite  Teil 
des  Compositums,  was  seine  Bedeutung  für  die  Zusammen- 
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setzung  angeht,  fast  auf  das  Niveau  von  -hwil  in  si^ehwil  etc. 
herabsinkt.  In  Andr.  375  wseter-egesa  stod  preata  prydum  und 
deutlicher  Elene  113  hildegesa  stod,  sowie  Exod.  447  flodegsa 
becwom  scheint  dagegen  die  Schreckensempfindung  gemeint 
zu  sein,  da  ege,  egsa  zusammen  mit  standan  offenbar  vor- 
zugsweise das  Gefühl  ausdrückt,  vgl.  Dan.  525,  Beow.  783, 
Exod.  490  u.  ö.  —  Sicherheit  ist  schwer  zu  gewinnen, 
noch  Grein  (Dichtungen)  übertrug  die  Elenestelle  'der  Heer- 
kampf wütete'.  Schwierig  zu  sagen,  was  gemeint,  ist  auch 
Ex.  121  u.  477  baelegsan  (MS.  bellegsan)  und  blodegesan 
hweop. 

Gänzlich  abweichend,  mit  wenig  mehr  als  verstärken- 
dem ersten  Glied  Ps.  8833  Du  towurpe  jsesten  his  for  folcegsan 
und  Cri.  834  peodegsa  bid  hlud  gehyred  bi  heofonwoman,  cwa- 
niendra  cirm,  zu  welch  letzterem  das  gyllende  gryre  Ex.  490 
zu  vergleichen.  — 

enge. 

Die  Bedeutung  von  enge  gibt  B-T.  als  l,narrow\  lan- 
xious\  in  einer  Reihe  von  Fällen  als  inarrow\  Grein  als 
langustus\  'anxius'  Holthausen  (Elene-Ausg.)  als  'eng,  be- 
engend'. 

Die  Untersuchung  des  Gebrauchs  zeigt,  daß  die  An- 
wendung sich  beschränkt  auf  die  folgenden  Gegenstände: 

Die  Hölle:  Genes.  356  (pes  aenga  styde),  El.  921  (in 
pam  engan  kam),  Sal.  106  (helle  wisced,  pses  engestan  edel- 
rices),  Dom.  22  (wo  es  anscheinend  litotisch  gebraucht 
wird:  ufan  hü  is  enge  and  hü  innan  hat  =  'verschlossen'). 

Den  Ort  der  Verdammnis:  Cri.  32  (Dis  enge  lond, 
vgl.  25  we  in  carcerne  sittad). 

Das  Gefängnis:  El.  712  (fram  pam  engan  hofe)  Jul. 
530  ( of  pam  engan  hofe) . 

Vom  Tode:  Guöl.  970  (enge  anhoga,  wiga  wselgifre), 
Phönix  52  (se  enga  dead). 

Vom  gequälten  Geist:  Ps.  142,  4  (is  me  aenge  gast: 
anxiatus  est).   Es  stellt  sich  also  schon  hier  heraus,  daß  enge 
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so  gut  wie  niemals  allein  'enge'  ''narrow'  heißt,  daß  es  zum 
mindesten  immer  die  Nebenbedeutung  des  'beängstigenden' 
haben  muß,  in  einer  Reihe  I-Yillm  aber  (Guöl.  970,  Phon. 
52  usw.)  ohne  räumliche  Nebenbedeutung  schlechthin  'be- 
ängstigend' o.  ä.  heißt.  (Das  gleiche  gilt  von  onge  Gn.  Ex.  42 
und  senge  Ps.  136,  8.)  —  Unter  diesen  Umständen  erscheint 
es  bedenklich,  ob  man  1410  Beow.  enge  anpadas  mit  'enge 
Steige'  (Holthausen:  'enge,  schmale  Pfade')  übersetzen  darf. 
Betrachten  wir  zunächst  padas.  —  Es  gehört  zum  breiten 
Ausdruck  der  ags.  Poesie,  daß  man  nicht  etwas  'von  fern' 
bekommt,  sondern  'von  fernen  Wegen'  (Beow.  37),  daß  man 
nicht  fernhinfährt,  sondern  'auf  die  Fernwege'  (on  feorwegas 
Andr.  928.  —  Vgl.  auch  gewat  on  fordweg  2625  neben  ein- 
fachem ford  seile  3177),  nicht  'von  Süden'  sondern  'von  den 
Südwegen'  (on  sudwegum  Ex.  155).  Wie  formelhaft  dieser 
Gebrauch  geworden  ist,  ist  daran  zu  sehen,  daß  Zusammen- 
setzungen mit  Nomina,  deren  Begriff  zu  'Weg'  genau  ge- 
nommen, gar  nicht  mehr  paßt,  entstehen,  wie  on  flodwegas 
Seef.  52  für:  'auf  die  Flut',  'auf  das  Meer'.  Wenn  B-T.  sagt: 
lin  the  plural,  in  some  Compounds,  the  word  has  the  sense 
of  'parte',  lregions'  cp.  east-norp-etc.-wegas'1  so  ist  das  nicht 
ganz  zutreffend,  denn  von  diesen  Begriffen  ist  immer  nur 
in  Rücksicht  auf  eine  Richtung  die  Rede,  sie  sind  mit  Ruhe- 
konstruktionen nicht  zu  denken.  'Der  Süden  ist  fruchtbar' 
z.  B.  würde  niemals  durch  sud-wegas  ausgedrückt  werden. 
(Man  vgl.  auch  die  deutschen  Ausdrücke:  'seiner  Wege' 
gehen,  'allerwegen'.)  Ähnlich  wie  der  Plural  wegas  ist  offen- 
bar die  Bildung  ge-lad  zu  lad  =  'Weg'  aufzufassen.  Vgl. 
Andr.  190  ofer  deop  gelad,  Guöl.  1266.  Der  Sinn  von  'Weg' 
steckt  hier  kaum  mehr  darin,  sondern  eine  ganz  allgemeine 
Richtungsvorstellung,  die  eine  Zusammensetzung  wie  fen- 
gelad  (Beow.  1359)  erlaubt,  wo  an  eigentliche  Wege  ebenso 
wenig  wie  bei  flodwegas  zu  denken  ist.  An  Holthausens 
'Sumpfwege,  Moorpfade'  ist  gewiß  nicht  zu  denken.  (Vgl. 
übrigens  unter  mor.)  —  rad  wird  nur  singularisch  und  in 
Zusammensetzungen  gebraucht.  —  street  wird  gelegentlich 
nicht  unähnlich  dem  obigen  wegas  gebraucht,  am  nächsten 
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kommt  der  Fall  Beow.  514  pser  git  eagor-stream  earmum 
pehto?i,  mmton  mere-straeta,  wo  ebensowenig  wie  oben  an 
Straßen,  auch  Fahrstraßen  gedacht  ist,  sondern  ganz  all- 
gemein an  das  Meer  in  Hinsicht  auf  die  darüber  hingenom- 
mene Richtung.  (Nicht  unähnlich  ist  auch  der  Gebrauch 
von  sidas.)  Ebenso  steht  es  mit  dem  Plural  von  psed. 
Genes.  2729  sagt  Abimelech  von  Sarah:  ne-J)earf  pe  on  edwit 
Abraham  settan  pset  pu  flettpadas  mine  trsede:  'Abraham  darf 
es  dir  nicht  zum  Vorwurf  machen,  daß  du  meine  Hauswege 
betratst'.  Ist  der  Sinn:  in  meinem  Hause  wohntest?  (vgl. 
1.  Mos.  20).  Man  hat  mearc-stapa  dieserhalb  mit  Mark- 
bewohner Beow.  133  übersetzt,  aber  Mark bege her  wäre 
richtiger,  denn  die  synonymen  Bildungen  auf  -getiga,  na- 
mentlich solche  wie  foregengea  Exod.  120,  das  Blackburn 
frei,  aber  zutreffend  mit  Header''  übersetzt,  weisen  deutlich 
nach  der  andern  Richtung.  Die  Vorstellung  des  Gehens 
ist  keineswegs  verdunkelt.  Vgl.  auch  die  Bildungen  mit 
-jara.  Man  sieht  dann  aber,  daß  padas  dem  obigen  wegas 
und  strseta  nahe  kommt,  denn  auch  hier  ist  der  eigentliche 
Sinn:  'daß  du  mein  Haus  betratst'.  Häufiger  findet  sich 
neben  milpadas  Exod.  171,  El.  1263,  Run.  5,  bei  dem  der 
erste  Teil  des  Kompos.  besonders  deutlich  eine  Art  der 
üblichen  nahezu  tautologischen  Verstärkungen  bildet  (vgl. 
§  12  S.  11),  die  Zusammensetzung  mearcpadas  u.  zw.  Andr. 
788,  gewat  ofer  mearcpadu,  pset  he  on  Marribre  becom,  El.  233 
stundum  wrsecon  ofer  mearcpadas,  und  Rats.  72,  14  ic  mearc- 
padas Walas  traed,  moras  psedde  (vom  Ochsen).  Grein  über- 
setzt: 'durch  die  Gemarkung  führender  Weg',  B-T. 'a  path 
leading  through  a  country'.  —  Offenbar  aber  hat  man  es 
hier  nicht  mit  einer  allen  Fällen  gemeinsamen  Bedeutung 
zu  tun.  Ich  sehe  ab  davon,  daß  in  einem  Singularfall  Andr. 
1061  von  der  Straße  einer  Stadt  die  Rede  ist.  Aber  auch, 
was  die  Pluralfälle  angeht,  mit  denen  wir  es  hier  zu  tun  haben, 
so  richten  sie  sich  nach  der  Bedeutung  von  mearc.  Andr.  788 
u.  ö.  heißt  der  Ausdruck  weiter  nichts  als  ging  'über  das 
Land',  denn  in  diese  allgemeinere  Bedeutung  ist  mearc 
in  der  Poesie  schon  aus  derjenigen  'Grenzland'  übergegangen. 
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El.  233  dagegen  ist  mearc  offenbar  wie  im  Beow.  209  ge- 
myreu  in  land-gemyreu  Grenze  zum  Wasser  hin  d.  h.  'Ge- 
stade'. Ebenso  übersetzt  Tupper  schon  treffend  mearclond 
Rats.  4,  23  mit  'sea-coast1 .  Dagegen  hat  mearc  im  Rätsel 
72,  10  die  Bedeutung  des  Landes,  das  weit  draußen  liegt, 
ähnlich  mearestapa,  und  wird  anscheinend  mit  moras  syno- 
nym gebraucht,  wie  im  Beowulf  (vgl.  u.  mor).  Es  ist  also 
durchaus  unzutreffend  mit  St.  Brooke  an  'rough  paths  of 
the  border  moorland'  zu  denken.  Paths  im  eigentlichen  Sinne 
sind  so  wenig  gemeint,  wie  bei  jlodwegas. 

Von  dieser  Feststellung  aus  kommen  wir  zu  anpadas. 
Bugge,  Beitr.  12,  94  erklärt  es  als  'Pfad  eines  einzelnen'  = 
norw.  'ein-stig'.  Die  Parallele  hat  wenig  zu  besagen,  der 
angelsächsische  Sprachgebrauch  muß  entscheiden.  Aber 
schon  ehe  man  diesen  prüft,  wirkt  die  angesetzte  Bedeutung 
recht  unwahrscheinlich.  Das  Wort  kommt  Exod.  58  vom 
Zug  des  Moses  vor.  Soll  Moses  mit  dem  ganzen  Volk  Israel 
nebst  allem  Troß  im  Gänsemarsch  ziehen  ?  Soll  die  Reiter- 
schar im  Beow.  1410  auch  solche  W7ege  ziehen  ?  Und  man 
auf  diesem  Wege  zu  vieren  Grendels  Haupt  tragen?  Viel- 
leicht wiegen  diese  Argumente  deshalb  nicht  schwer,  weil 
sie  mit  einer  realistischeren  Erzählungsart  rechnen  (vgl. 
§  6,7).  —  Aber  es  ist  ja  überhaupt  nicht  an  eigentliche 
'Pfade'  zu  denken,  wie  der  oben  erklärte  Sprachgebrauch 
zeigt.  Vielmehr  ist  an  im  Sinne  von  'einsam'  zu  fassen. 
Freilich  ist  es  nicht  besonders  häufig  in  diesem  Sinn  nachzu- 
weisen. Meist  ist  schwer  zu  scheiden  zwischen  'allein'  im 
Sinne  von  'vereinzelt',  'einzeln',  und  'allein'  im  Sinne  von 
'einsam',  'verlassen'.  Sedgefield  setzt  wohl  mit  Recht  den 
Sinn  isolitary''  im  Beowulf  nur  für  den  einzigen  Fall  Beow. 
2410  an  topsespe  he  eordsele  anne  wisse,  doch  spricht  auch 
anad  =  Einsamkeit  für  diesen  Sinn  von  an.  So  heißt  es 
'Einsamkeitswege'  im  Sinne  von  'Einsamkeit'.  Das 
wird  besonders  klar  durch  den  Urtext  der  Exodus:  circum- 
duxii  per  viam  deserti  und:  in  extremis  finibus  solitu- 
dinis  Exod.  XIII,  18,  20.  Damit  aber  stellt  sich  heraus, 
daß  die  herrschende  Auffassung,  daß  der  Ausdruck  hier 
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gänzlich  unpassend,  dagegen  im  Beowulf  ungemein  passend 
sei,  durchaus  irrig  ist.  Vgl.  Brandl:  Geschichte  der  altengl. 
Lit.  S.  69:  „Sobald  dann  der  Exodusdichter  zum  Auszug  der 
Israeliten  übergeht,  läßt  er  Moses  viele  Festungen  der  Feinde 
überfahren  (sie!)  'enge  Einzelpfade,  unbegangenen  Boden': 
letzteres  stimmt  wörtlich  zur  Schilderung  von  Beowulfs 
Zug  .  .  wo  solche  Landschaft  auch  besser  am  Platze  ist, 
als  auf  dem  Weg  der  Israeliten  von  einer  ägyptischen  Stadt 
zur  andern."  Ähnlich  meint  Kläber  E.  St.  42,  321  daß  die 
'Ungereimtheit  des  Zusammenhangs  in  der  Exod.  deutlich 
auf  mißglückte  Nachahmung  des  Beowulf  weise'.  —  Aber 
die  obige  Interpretation  zeigt,  daß  es  sich  gerade  im  Gegen- 
teil um  eine  beinah  wörtliche  Übersetzung  der  Bibelstelle 
handelt,  so  daß  man  eher  glauben  könnte,  hier  an  der 
Quelle  der  Wortbildung  zu  stehen.  —  Es  wird  nun  auch  die 
besondere  Bedeutung  von  enge  klar.  Oben  war  festgestellt 
worden,  daß  kein  Fall  existiert,  in  dem  das  Adj.  mit  einem 
gefühlsmäßig  ziemlich  gleichgültigen  Subjekt  verbunden 
wäre,  stets  handelt  es  sich  um  etwas  Schreckliches,  Quä- 
lendes, etwas  das  einschließt  (Hölle,  Gefängnis).  So  wird 
auch  das  Substantivum  engu  gebraucht,  das  stets  etwas, 
worin  man  eingeschlossen  ist,  bezeichnet.  Rats.  4,  5 
Drafad  on  pystrum  prymme  sumne 
hseste  on  enge,  pser  me  heard  sited 
hruse  on  hrycge 
macht  Tupper  (S.  73)  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  daß 
der  'Sturm'  nach  der  volkstümlichen  Anschauung  in  den 
'Kerker'  gesteckt  wird,  vgl.  El.  1271  ff.,  wo  der  Aufenthalt 
direkt  als  neodcleofa  =  Gefängnis  bezeichnet  wird.  Rats. 
12,  4  oppset  ic  of  enge  up  apringe  übersetzt  schon  Tupper 
deshalb  l,confinement\  Als  eine  Art  Kerker  beginnen  die 
Insaßen  Gen.  1435  die  Arche  zu  empfinden  und  möchten 
lof  enge  ut  sehta  lsedan\  Die  beste  Entsprechung  würde  hier 
vielleicht  das  deutsche  Wort  'Drangsal'  sein.  So  wird  man 
auch  das  obige  enge  hof  El.  712  und  Jul.  530  wohl  als  For- 
mel für  'Gefängnis'  ansehen  dürfen,  fast  gleichbedeutend 
mit  gnorn-hof  =  'Kerker'  Andr.  1010,  1045. 
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Aber  offenbar  hat  sich  enge  auch  als  reiner  Gefühls- 
ausdruck weiter  von  der  sinnlichen,  raumlichen  Anschau- 
ung entfernt.  Darauf  weist  sowohl  der  'enga  dead"  wie 
das  'enge  lond\  Das  erstere  namentlich  zeigt,  daß  enge 
ein  sehr  starker  Ausdruck  sein  kann,  wie  es  auch  der  un- 
mittelbar folgende:  wiga  waslgifre  ist,  offenbar  nicht  minder 
als  'Angst  einjagend'.  Hier  in  der  Nähe  ist  auch  die  Bedeu- 
tung von  enge  in  enge  anpadas  zu  finden.  Vgl.  das  aus  der- 
selben Wurzel  stammende  deutsche  'bange',  zumal  dich- 
terisch in  Stellen  wie:  'die  bange  Nacht  ist  nun  herum'.  — 
Paßt  nun  diese  Bedeutung  in  die  Umgebung?  Die  Zeile 
1410  heißt:  enge  anpadas,  uncud  gelad.  Über  gelad  vgl. 
oben. 

uncud  wird  in  der  Regel  an  dieser  Stelle  mit  'unbekannt' 
übersetzt,  so  auch  von  Holthausen,  so  von  Sedgefield.  Die 
Bedeutung  von  uncud  im  Einzelfalle  ist  ja  nun  besonders 
schwierig  festzustellen.  Es  ist  sehr  fraglich,  ob  Heynes  Schei- 
dung für  die  Beowulf fälle  in  1.  'unbekannt'  876,  1410,  2214, 
2.  'unlieb',  'unfreundlich',  'ungut',  'böse'  276,  960  das  Rich- 
tige trifft.  Die  Entwicklung  geht  offenbar  von  'unbekannt' 
zu  >  'neu',  >  'fremd',  von  'verborgen'  >  'ungewiß'  >  'un- 
sicher' >  'geheimnisvoll'  und  ebenso  wie  dyrne  aus  der  Be- 
deutung 'dunkel',  'verborgen'  heraus  die  von  'tückisch, 
böse' entwickelt,  ähnlich  uncud.  Denn  wie  schon  Flügel  (s.v. 
ne.  uncoulh)  zitiert:  'omne  ignotum  pro  terribilV.  So  ent- 
wickelt sich  die  Bedeutung  'unheimlich'  (neben  seltsam), 
die  uncouth  noch  bei  Shakespeare  hat.  Diese  Bedeutung 
'unheimlich'  ist  besonders  verständlich  auch  im  Gegensatz 
zu  cud  =  'wohlvertraut'.  Die  Bedeutung  'schrecklich'  läge 
nahe,  für  den  theoretisch  berechtigten  Ansatz  'unfreundlich', 
'ungut',  'böse',  'feindselig',  'verderblich'  dagegen  liegt  in 
unsern  Texten  kein  rechter  Grund  vor.  —  El.  1102  wird 
uncude  wyrd  nichts  anderes  als  'Geheimnis'  heißen,  in  der 
Zusammensetzung  wine  uncude  heißt  es  offenbar  Genes.  1842 
u.  ö.  'fremder'.  (Vgl.  auch  ne  sint  me  winas  cude,  eorlas 
elpeodige  Andr.  198  und  vgl.  Andr.  178  einfaches  uncud.)  Die 
Stelle,  die  dem  Sinn  der  unserigen  am  nächsten  kommt,  ist 
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Ps.  77,  52,  wo  es  heißt:  he  his  folc  Isedde  purh  westenas  wegas 
uncude.  Der  Urtext  sagt:  Et  perduxit  eos  tanquam  gregern 
in  deserto.  Zur  Vorstellung  der  Wüste  gehören  also  wie  in 
der  Exod. -Stelle  uncud  gelad  die  uncude  wegas.  Dies  er- 
leichtert den  Bedeutungsansatz.  Daß  die  Wege,  d.  h.  die 
Gegend  'unbekannt'  ist,  dürfte  schwerlich  das  für  sie  cha- 
rakteristische sein.  Unbekannt  sind  doch  auch  dem  Beo- 
wulf  die  Wege  zu  Hroögars  Hof  und  doch  wird  nichts  der- 
gleichen, als  er  sie  geht,  mit  uncud  hervorgehoben.  Viel- 
mehr wird  der  Sinn  schon  eher,  bei  der  öftern  Betonung 
dieser  Eigenschaft  die  unbetretene  und  damit  auch  die 
'unheimliche'  Gegend  sein.  Diese  Bedeutung  hat  nichts 
Erstaunliches,  da  die  Phantasie  der  Zeit  ja  gerade  das  un- 
bewohnte Land  mit  ihrem  Spuk  bevölkert.  Daß  unheim- 
lich und  un betreten  hier  durchaus  Synonyma  sind, 
vielmehr  daß  das  letztere  stets  auch  das  erstere  mitbedeutet, 
ergibt  sich  aus  Schilderungen  wie  denen  des  Guölac,  die 
unbewohntes  Land  von  bösen  Geistern  bewohnt  sein  lassen 
und  liegt  schließlich  ja  auch  der  Anschauung  von  Grendels 
Heimat  zu  Grunde.  Die  Bedeutung  'unheimlich'  nun  wird 
man  auch  im  Beowulf  einsetzen  müssen.  Grendel  ist  ein 
Wesen  aus  einer  andern  Welt,  es  geht  nicht  mit  rechten 
Dingen  zu  bei  ihm.  Wie  der  Angriff  der  bösen  Geister  im 
Guölac  112  als  egeslic  and  uncud  bezeichnet  wird,  so  Grendels 
'md'  276.  Ebenso  960  frecne  geneddon  eafod  uncudes  und  wenn 
2214  von  dem  Gang  in  den  Drachensaal  gesagt  wird:  stig 
under  Iseg  eldum  uncud,  so  wird  darunter  auch  mehr  als 
'unbekannt',  sicher  'unbetreten',  wahrscheinlich  auch  'un- 
heimlich' verstanden  sein.  Wäre  tatsächlich  der  Sinn  von 
uncud  'unfreundlich  oder  feindselig',  wie  man  bisher  ange- 
nommen, so  müßte  man  sich  wundern,  das  Adjektivum  auf 
andere  Dinge  oder  Personen  im  Beowulf  niemals  angewandt  zu 
sehen,  als  die  genannten  übernatürlichen,  zu  denen  sich  noch 
ein  Fall  mit  abweichender,  aber  im  Grande  sehr  verwandter 
Bedeutung  stellt,  nämlich  ares  uncudes,  ein  Ausdruck,  den 
der  Diener  Guöl.  1190  von  dem  Engel  braucht,  den  er  nicht 
sieht,  aber  hört.    Was  jedoch  V.  876  Beow.  angeht,  so  er- 
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wähnt  da  der  Sänger  paet  he  fram  Sigemundes  secgan  hyrde 
ellendsedum,  uncupes  fela.  Aber  hier  wird  es  sich  auch  schwer- 
lich um  'Neues'  handeln  bei  einem  berühmten  Sagenstoff, 
sondern  eher  um  'Wunderbares',  ja,  man  möchte  nach  der 
Bedeutung  des  Wortes  an  den  andern  Stellen  direkt  sagen; 
um  'Unheimliches'. 

Der  Sinn  der  Formel  Ex.  313  hängt  von  der  Inter- 
pretation des  Zusammenhangs  ab.  Doch  paßt  auch  hier 
'unbetreten'  wohl  am  besten. 

Schließlich  kann  es  die  obige  Auffassung  nicht  ver- 
ändern, wenn  unmittelbar  vorher  im  Beow.  stige  nearwe 
geht.  Stig  kommt  bemerkenswerterweise  nur  Beow.,  Andr., 
Rats,  und  dann  wieder  häufig  in  den  Psalmen,  einmal  in 
den  Metra  vor.  Zusammensetzungen  des  Plurals  wie  bei 
weg,  straet,  paed  kommen  hier  nicht  vor.  Es  heißt  Beow., 
Andr.,  Rats,  offenbar  immer  'Wege'  und  die  Zusammen- 
setzung nearwe  stige  findet  sich  schon  Rats.  16,  24  von  den 
zum  Entkommen  gegrabenen  Gängen  des  Dachses,  wo  'eng' 
der  natürlichste  Sinn  zu  sein  scheint.  Doch  verzeichnet 
schon  Grein  auch  hier  meist  den  Nebensinn  des  'Drücken- 
den', also  sehr  ähnlich  wie  bei  enge.  Bei  den  einengenden 
Wegen,  den  stige  nearwe  hat  man  Beow.  1409  mit  Rück- 
sicht auf  die  steap  slanhlido  desselben  Verses  wohl  an  'Schluch- 
ten' zu  denken.  Bei  der  Verschiedenheit  des  Sinns,  in  dem 
die  epischen  Formeln  gebraucht  werden  (vgl.  §  11)  steht 
aber  auch  nichts  im  Wege,  daß  gerade  hier  im  Beowulf  in 
der  Tat  bei  den  'beengenden  Einsamkeitswegen'  an 
wirkliche  'enge  Wege',  'Hohlwege'  gedacht  sein  kann,  wäh- 
rend in  der  Exodus  gar  keine  Rede  davon  sein  kann.  — 
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Wie  wyn  nicht  nur  die  Freude,  sondern  das  Erfreuliche, 
egsa  nicht  nur  der  Schrecken,  sondern  das  Schrecknis,  so 
ist  riht  nicht  nur  das  Recht,  sondern  auch  sein  Gegenstand, 
neben  Berechtigung  auch  Rechtsanteil,  Besitz.   Schon  Diet- 
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rieh  hat  in  Haupts  Zeitschr.  X,  338  ff.  (1856)  darauf  hin- 
gewiesen, indes  ohne  daß  die  wichtigsten  Schlußfolgerungen 
daraus  gezogen  wären.  —  Von  den  Zusammensetzungen  mit 
-rihl  erscheinen  am  häufigsten  land-riht  und  edel-riht,  dann 
folcriht,  alle  durchaus  synonym  gebraucht.  Wie  völlig  der 
Gedanke  des  subjektiven  Rechts  hinter  dem  des  Gegen- 
standes zurückgetreten  ist,  zeigt  Guöl.  187  stod  seo  dygle 
stow  idel  and  semen  edelriehte  feor,  bad  bissece  betran  hyrdes. 
Greins  'dem  Erbsitzrechte  fern',  ist  ebenso  unzutreffend  wie 
B-T.'s  lfar  from  patrial-right\  riht  hat  hier  den  Sinn  Besitz, 
aber  seine  Funktion  im  Kompositum  ist  die  blasse  des 
zweiten  Gliedes  in  sigehwil  (vgl.  S.  27)  und  die  Bedeutung 
des  Wortes  ist  schlechthin  die  von  edel  =  (bewohntes)  Land. 
Schon  die  Konstruktion  mit  feor  würde  den  gedachten, 
abstrakten  Sinn  ausschließen.  Ähnlich  Beow.  2198  lond 
gecynde,  eard  eöelriht;  gecynde  =  'angestammt'.  Vgl.  die 
Erzählung  des  Widsiö  mit  denselben  Worten:  he  me  lond 
forgeaf,  mines  f seder  edel  (95  ff.).  Frei  wie  immer  ist  die 
Exodus  im  Wortgebrauch.  (V.  211)  wseron  orwenan  eöel- 
rihtes,  schwerlich  mit  Grein:  'gaben  auf  die  Hoffnung  auf 
das  Erbsitzrecht'.  Den  bedrängten  Juden,  die  vor  sich  das 
Rote  Meer  und  hinter  sich  das  Heer  der  Ägypter  sahen, 
wird  das  Erbsitzrecht  recht  gleichgültig  geworden  sein  (auch 
Blackburn  denkt  an  Canaan!).  Vielmehr  wird  der  Gedanke 
des  'sich  verloren  gebens'  im  ags.  nicht  selten  in  die  Form 
gekleidet,  daß  man  nicht  erwartet,  wieder  nach  Hause  zu 
kommen.  Ausführlich  so  Beow.'  691  ff.  (nsenig  heora  pohte, 
pset  he  panon  scolde  eft  eard-lufan  sejre  gesecean),  doch  auch 
Ex.  454  woldon . . hamas  findan  —  'sich retten',  so  auch  hier: 
sie  verzweifelten  an  der  Heimat,  d.  h.  der  Rettung. 

In  der  Zusammensetzung  lond-riht  dasselbe:  Deor  40, 
od  pset  Heorrenda  nu  londryht  gepah,  pset  me  eorla  hleo  ser 
gesealde.  —  Genesis  1911  mit  einer  auffälligen  Breviloquenz, 
die  von  Dietrich  wohl  nicht  richtig  aufgefaßt  ist:  nu  pu 
Loth  gepenc,  pset  us  modige  ymb  mearce  sittad!  ne  willad 
rumor  unc  land  riht  heora,  nicht,  wie  Dietrich  meint:  'ihr 
Landbesitz  will  uns  nicht  'geräumiger  sein'  sondern  (B-T. 
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fügt  irrtümlich  ein  im  Text  nicht  vorhandenes  hie  ein):  'sie 
genehmigen  uns  beiden  nicht  .  .'  —  Fraglich  könnte  Exod. 
354  scheinen,  wenn  man  in  dem  Satze  him  wsss  faeder,  leof 
leodfruma,  landriht  gepah  frod  on  ferhde  mit  Blackburn  eine 
Anspielung  auf  das  Versprechen  Gottes  an  Abraham  in 
Genes.  XV,  18,  XXII,  17  sehen  will,  aber  gewiß  heißt  das 
etwas  hineintragen,  woran  der  Dichter  nicht  dachte  und  der 
Sinn  ist  schlechthin:  er  'empfing  Land'.  —  Beow.  2886  sind 
die  Treulosen  durch  den  Verrat  ausgeschlossen  von  wei- 
terem Landbesitz:  londrihtes  mot  paere  mse^burge  idel  hweor- 
fan  .  .  — 

Solche  Besitz-  und  Heimatlose  müssen  wandern  und 
fallen  damit  der  Mißachtung  anheim.  Deshalb  bezeichnet 
so  der  Hohepriester  Christus.  Andr.  679  hat:  ge  ellpeodiges 
nu  butan  leodrihte  larum  hyrad.  Dies  übersetzt  Grein:  'Auf 
eines  Ausländers  Lehren  horcht  ihr  gegen  der  Leute  Volks- 
recht', und  ebenso  glaubt  B-T.  das  Wort  als  einen  Rechts- 
ausdruck mit  jus  publicum  übersetzen  zu  dürfen,  aber  da- 
bei ist  übersehen,  daß  Prosa  und  poetische  Sprache  völlig 
getrennte  Wege  gehen.  Überdies  wäre  ein  butan  =  'gegen' 
hier  höchst  unwahrscheinlich.  'Gegen  das  Recht'  oder  'gegen 
das  Gesetz'  würde  wip  rihte,  ofer  riht,  heißen,  während  dies 
'ohne  Besitz'  bedeutet. 

Ähnliches  gilt  für  folc-riht,  das  Beow.  2608  schlechthin 
'Besitzungen'  heißt;  ob  es  diesen  Sinn  Exod.  22  auch  hat, 
ist  der  Unklarheit  des  Gemeinten  halber  schwer  zu  sagen. 

Anders  aufzufassen  sind  die  beiden  se-riht  El.  375  und 
590.  Auch  hier  ist  riht  zwar  fast  leer,  wie  oben,  gehört 
jedoch  entsprechend  dem  für  den  Sinn  entscheidenden 
ersten  Teil  des  Komp.  zu  riht  =  'wahrer  Sachverhalt',  einer 
Bedeutung,  die  gerade  in  der  Elene  verschiedentlich  be- 
legt ist.  Das  ganze  ist  also  nichts  als  eine  Verbreiterung 
von  se.  Die  Bedeutung  also  gewiß  nicht,  wie  Holthausen 
ansetzt:  'rechter  Glaube',  sondern  deutlich  die  Entspre- 
chung des  an  beiden  Stellen  im  lat.  Text  stehenden  ilex' 
u.  zw.  in  dem  Sinne  von  'Gesetz'  =  'Bücher  Moses',  'Hl. 
Schrift'. 
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Wiederum  abweichend  ist  der  Gebrauch  von  word- 
riht.  Die  beiden  hier  vorkommenden  Komposita  gehören 
zu  dem  Typ,  bei  dem  der  zweite  Teil  für  den  Sinn  entschei- 
dend ist,  der  erste  eine  fast  leere  Erweiterung  (vgl.  S.  39 
u.  u.  worold)  bildet.  Exod.  3  we  gejri^en  habbad  Moyses  domas, 
wrseclico  word-riht  hseledum  secgan.  Es  handelt  sich  schwerlich 
um  anderes  als  die  'Gesetze'  des  Moses.  Aber  es  wäre  durch- 
aus verfehlt,  aus  dem  füllenden  Zusatz  word-  nun,  wie  Black- 
burn  es  tut,  die  Bedeutung  'law  expressed  in  words  =  a 
written  code''  abzuleiten.  Daß  das  nicht  gemeint  sein 
kann,  legt  schon  ein  anderer  Fall  nahe,  Beow.  2631 
Wiglaf  madelode,  wordrihta  fela  ssegde  gesidum,  wenn  sich 
auch  hier  die  Bedeutung  mit  der  Exodusstelle  nicht  völlig 
deckt.  Das  word-riht  hier  ist  sehr  verschieden  übersetzt 
worden.  Grimm  (vgl.  Greins  Gloss.)  setzte  dafür:  verba 
diserta  vel  sollemnia,  Kemble:  verba  justa,  Heyne:  rechtes, 
geziemendes  Wort,  Grein  (Dichtungen):  schlechthin:  W7orte, 
B-T.  schwankt  zwischen  'a  Statement  oj  what  is  righf  or  'a 
duty  which  orte  has  given  his  word  to  perjorm\  er  übersetzt: 
Hold  tkem  much  oj  what  they  ought  to  do\-  or  Hold  them  much 
oj  what  they  had  promised  to  do\  Es  kann  kaum  zweifelhaft 
sein,  daß  B-T. 's  erste  Fassung  das  einzig  zutreffende  ist. 
riht  wird  zum  Ausdruck  dessen  gebraucht,  'was  sich  ge- 
hört', vgl.  Gen.  1  us  is  riht  micel,  pset  we  rodera  weard 
herigen  gleich  nu  we  sculan  herigean  C.  //.,  auch  sejter  rihte 
Beow.  1049.  Wiglaf  macht  die  Gefolgsleute  auf  ihre  Pflicht 
aufmerksam.  — 

fen  s.  u.  mor. 
jyrst  s.  u.  asfter. 

Der  Gebrauch  des  persönl.  Pron.  PI.  2  im  indefiniten 
Sinne,  der  uns  noch  aus  dem  ne.  geläufig  ist  (vgl.  etwa  Brow- 
nings Far  Lippo  Lippi  V.  262  ff.  You  teil  too  many  lies  and  hurt 
yourselj)  und  noch  in  der  nhd.  Schriftsprache  unserer  Groß- 
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eitern  durchaus  gebräuchlich  war,  scheint  sich  auch  im  ags. 
zu  finden.  Eine  unbestimmte  Mehrzahl  von  Personen  wird 
angeredet,  in  die  sich  der  Sprechende  mit  einbegreift.  Nhd. 
meist  =  'man'.  Vgl.  Elene  644  ff.  Die  unpersönliche  Fas- 
sung des  lat.  Textes :  Quomodo  ante  tantas  generationes  in  .  .  . 
Troade  factum  est  bellum,  et  omnes  nunc  commemorantur,  qui 
ibi  sunt  mortui,  et  monumenta  eorum  et  loca  scriptura  tradit? 
—  erscheint  im  ae.  Text:  Ge  paet  geare  cunnon  edre  gereccan, 
hwset  peer  eallra  waes  .  .  .  .  Ge  pa  byrgenna  .  .  on  gewritu  setton. 
Es  soll  gewiß  nicht  ausgesagt  werden,  daß  die  Juden  die 
Geschichten  von  Troja  aufgeschrieben  haben.  — 

gryre  (s.  auch  u.  egsa). 

Das  Wort  gryre  wird  zunächst  vom  Schrecken  als 
subjektiver  Empfindung  gebraucht  wie  z.  B.  Dan.  525  him 
pses  egesa  stod,  gryre  fram  dam  gaste,  dann  dient  es  (vgl. 
egsa)  zur  Bezeichnung  dessen,  was  Schrecken  hervorruft, 
etwa  Schreckenstat,  Freveltat  in  Beow.  591  naejre 
Grendel  swa  fela  gryra  gefremede  ealdre  pinum,  oder  Schrek- 
kensort  Dan.  438  hie  on  fride  drihtnes  of  pam  grimman 
gryre  glade  treddedon,  wo  der  feurige  Ofen  gemeint  ist,  und 
Guöl.  543  paet  he  in  pone  grimman  gryre  gongan  sceolde  .  .  . 
to  helwarum.  —  Offenbar  nimmt  es  aber  die  besondere  Be- 
deutung Kampf  an,  die  sich  besonders  deutlich  in  der  Zu- 
sammensetzung Beow.  324  in  hyra  gryre-geatwum  zeigt,  wo 
es  genau  den  Bildungen  mit  gud-,  hilde-  entspricht.  Derselbe 
Sinn  liegt  wohl  in  Beow.  2576  gryre-fah,  Beow.  2560  gryre- 
gaest,  Beow.  786  gryre-leod,  dass.  By.  285,  Beow.  2462  gryre- 
sid  =  here-siö  vor.  Diese  Bedeutung  'Kampf  scheint  auch 
Beow.  483  vorzuliegen,  paet  hie  in  beor-sele  bidan  woldon 
Grendles  gude  mid  gryrum  ecga,  wo  der  Ausdruck  durchaus 
dem  von  V.  583  entspricht:  swylcra  searo-niöa  ....  billan 
brogan.  Dieselbe  Bedeutung  'Kampf,  'Angriff,  vgl.  in 
Ex.  20  gesealde  waepna  geweald  wid  wradra  gryre,  Beow.  384 
hine  haiig  god  us  onsende  wid  Grendles  gryre.  Die  Bedeutung 
ist  hier:  'zum  Kampf  wider  Grendel'.   Für  die  Konstruktion 
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vgl.  El.  616  pset  he  pone  stan  nime  wid  hungres  hleo:  'zum 
Schutz  wider  den  Hunger'.  —  Die  Bedeutung  'Angriff 
im  Sinne  von  Angriffskraft  ist  dann  wohl  für  Beow.  1282 
anzunehmen  wses  se  gryre  Isessa  efne  swa  miete  swa  bid  msegda 
craeft,  wig-gryre  wifes  be  wsepned-men.  Denn  der  'Schrek- 
ken'  der  Überfallenen  kann  kaum  geringer  sein,  als  bei 
Grendels  Einfall,  er  muß  eher  größer  sein.  Es  ist  aber  wohl 
anzunehmen,  daß  die  Bedeutungsentwicklung  noch  weiter 
geht,  u.  zw.  anscheinend  zu  'Gewalt',  'Kraft'  schlechthin. 
So  wäre  aufzufassen  Beow.  478  hie  Wyrd  forsweop  on  Grend- 
les  gryre  (vgl.  zu  dem  Ausdruck  Gen.  391  forswapen  on  das 
sweartan  mistas  und  andrerseits  Bildungen  wie:  on  feonda 
geweald)  und  daran  anschließend  der  ganz  vereinzelte  — 
der  Fall  fehlt  bei  Grein-Köhler  —  im  Ged.  v.  jüngst.  Tage 
V.  8  wudubeamas  wagedon  and  swegdon  purh  winda  gryre, 
wo  Ett.  in  geryne  ändern  wollte.  Hier  ist  wohl  das  Nächst- 
liegende, an  'Gewalt',  'Kraft'  zu  denken,  und  dasselbe 
wird  für  Dom.  21  gelten:  a  bilocen  stondep  (sc.  die  Hölle) 
sippan  paes  gssstes  gryre  agiefan  weorped.  —  Ziemlich  rätsel- 
haft bleibt  die  Stelle  Dom.  43  ne  meeg  nsenig  gryre  mare  ge- 
weorpan  xjter  worulde  and  se  bid  wide  cud .  .  . 

Als  zweiter  Teil  von  Zusammensetzungen  tut  gryre 
ähnliche  Dienste  wie  egsa  (vgl.  dieses).  Als  bloße  Verstär- 
kung tritt  es  zu  fxr-  Dan.  463,  Beow.  174,  hylle-Sai.  433, 
hinsid-S&t.  454  (sonst  hell  ond  hinsid  z.  B.  Gen.  721  und  718, 
hier  hellegrund,  hinsidgryre),  westen-  Ex.  117,  wig-Beow. 
1284.  Verstärkung  von  gryre  dagegen  in  leodgryre  Sal.  278 
(Vgl.  peodegsa)  und  w&lgryre  Ex.  136,  in  beiden  Fällen  Grund- 
bedeutung: Schrecken. 

hlid. 

Die  Bedeutung  von  hlid  ist  nach  Grein  xXitin;,  clivus, 
latus  montis,  nach  B-T.  la  slope\  ldeclivity\  lhill-side\  lhiU\ 
nach  Heyne:  'Absturz  eines  Berges',  'Klippe'. 

Die  Fälle  des  Vorkommens  des  Simplex  beschränken 
sich  auf  Beow.  Genes.,    Andr.  und  Rätsel.    Die  ursprüng- 

Schücking,  Untersuchungen  der  angels.  Dichtersprache.  4 
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liehe  Bedeutung  'Bergabhang'  schimmert  in  diesen  Fällen 
kaum  mehr  durch  und  kann  nur  vielleicht  noch  in  der  Bei- 
setzung der  Adjektiva  stealc,  steap  gesehen  werden,  denen 
aber  Genes.  1439  und  Cri.  745  bloßes  heak  gegenübersteht. 
Die  Stelle,  die  der  Bedeutung  am  nächsten  kommen  würde, 
Genes.  2594  odpset  hie  be  hlide  heare  dune  eordsersef  fundon, 
wo  B-T.  lon  the  slope  of  a  lofty  hilV  übersetzt,  ist  sehr  frag- 
lich, denn  allem  Anschein  nach  hat  man  ein  Komma  nach 
hlide  zu  setzen  und  das  folgende  als  bloße  Variation  aufzu- 
fassen. (1  Mos.  XIX,  30  et  mansit  in  monte  .  .  .  et  mansit  in 
spelunca  ipse).  Of  hliöes  nosan  Beow.  1892  dagegen  hat  man 
längst  treffend  mit  'Vorgebirge'  übersetzt,  ebenso  3158.  Die 
Bedeutung  ist  klärlich  auch  hier  Vorgebirge,  da  man  auf 
einem  Abhang  keinen  'hlaew''  errichten  kann.  (Bo.  22  on 
hlides  oran  galan  geac  on  bearwe  kann  schwerlich  zur  Klä- 
rung dienen).  Die  Bedeutung  'Bergeshöhen',  'Berges- 
gi p  fei'  ist  dann  ersichtlich  in  Genes.  1459:  Die  Taube  kann 
sich  nicht  hinsetzen,  ac  wseron  steap  hleodo  bewrigen  mid 
wsetrum.  Wenn  Rats.  887  stealc  hliöo  als  Heimat  des  Hirsches 
bezeichnet  werden  und  mit  deop  dalu  als  Aufenthaltsort 
kontrastiert,  so  sind  auch  schwerlich  Klippen,  sondern 
schlechthin  'Bergeshöhen'  gemeint;  wie  das  folgende  stan- 
wongas  Rats.  93,  10  schwerlich  mit  Grein  und  Tupper  als 
'steiniges  Feld',  sondern  als  Fels-  (d.  h.  Berg-)land  aufzu- 
fassen ist.  Aus  Gründen  der  Bedeutung  brauchte  deshalb 
auch  Grein  die  Emendation  Andr.  843  gewiß  nicht  auf- 
nehmen: beorgas  steape,  hleodu[m]  hlifodon  statt  MS.  hleodu 
(vgl.  auch  Phö.  32  para  beorga,  pe  her  hlifiap)  und  ebenso 
B-T.  \vith  their  slopes\  wo  es  sich  um  nichts  als  eine  Varia- 
tion zu  beorgas  handelt.  Und  wie  mit  beorgas  steape  Beow.  222 
die  Ufer  der  See  bezeichnet  werden,  so  Rats.  3,  7  mit 
stealc  hleodu  dasselbe.  Gemeint  ist  offenbar  schlechthin 
'hoher  Strand',  auf  den  Steine  und  Sand  und  Seegras  fliegen. 
[under]  beorge  Beow.  211  bedeutet  auch  nichts  anderes. 
Dies  wird  noch  besonders  deutlich  durch  Andr.  308  daet 
pu  sse-beorgas  secan  woldes,  merestreama  gemetu.  Die  Bedeu- 
tung ist  einfach  'Strand'.    Derselbe  Sinn  liegt  offenbar  in 
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dem  einzigen  andern  Fall  Exod.  441  vor,  saebeorga  sand 
[MS.  sund].  Greins  lunda  altissima'  ist  sicher  falsch).  — 
Auch  der  Berg  (mons)  in  Genesis  1803  wird  mit  lweall- 
steapan  hleodu'  wiedergegeben.  Diese  Bedeutung  'Berg'  gilt 
offenbar  auch  bei  der  Zusammensetzung  in  folgenden 
Fällen: 

Rats.  58,  2  lyft  byred  lytle  wihte  ofer  beorghleopa,  wo 
Tuppers  Zitat  aus  Neckham  'quaedam  in  abruptis  montium 
mansionem  eligunf  deshalb  keinen  rechten  Bezug  hat,  weil 
es  schlechthin:  'über  die  Höhen',  'über  die  Berge'  heißt. 
Warum  Genes.  1439  Kompos.  sein  soll,  ist  nicht  recht  er- 
sichtlich. Die  heah  hlido  dort  sind  offenbar  der  Berg  Ararat 
und  'horde  and  aedelum  eac  eordan  tudres'  ist  eine  Umschrei- 
bung für  die  Arche  mit  Inhalt.  Dieselbe  Bedeutung  'Höhe' 
steckt  auch  wohl  im  Kompos.  nseshlid.  Vgl.  Beow.  1427 
gesawon  on  ndeshleodum  niceras  licgan  und  ebenso  in  sand- 
hleodu  Andr.  236  gewat  ofer  sandhleodu  to  sses  farude  gangan, 
on  greote,  wo  sandhlid  offenbar  =  sandbeorg  =  'Düne'  ist. 
Auch  das  stan-hlido  von  Beow.  1409:  ofereode  .  .  .  steap  stan- 
hlido,  säge  nearwe,  enge  anpadas  .  .  und  Rats.  4,  26  (s.  o.) 
'der  hohe  Strand'  gehören  hierher.  Schließlich  kommt  noch 
der  bildliche  Gebrauch  des  Wortes  in  Cri.  745  godes  ece 
bearn  ofer  heah  hleopu  hlypum  stylde  in  Frage.  Damit  aber 
sind  wohl  alle  Fälle  genannt,  die  unfraglich  zu  dieser  Be- 
deutungskategorie zu  rechnen  sind. 

Schwerlich  wird  man  mit  der  bisherigen  Bedeutung 
fertig  Dan.  61.    Die    Babylonier   kommen    und    plündern: 

bereafedon  pa  receda  wuldor  readan  golde 
since  and  seolfre  Salomones  templ. 
Gestrudan  gestreona  under  stanhlidum, 
swüc  eall  swa  pa  eorlas  agan  sceoldon 
od  pset  hie  burga  gehwone  abrocen  hsefdon 
parape  pam  folce  to  fride  stodon. 

Daß  es  sich  hier  nicht  um  Schätze  handelt,  für  deren  Aufent- 
haltsort Greins  Übersetzung  von  stan-hlid  =  rupes,  clivus 
saxosus  zutrifft,  dürfte  unzweifelhaft  sein.    So  fragt  denn 
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hier  schon  Blackburn  (1907)  S.  111:  'ander  the  protection 
of  the  walls1?  —  Dazu  kommt  des  weiteren  die  Stelle 
Wanderer  101.  Mit  V.  73  setzt  dort  die  Elegie  über  die 
Zerstörung  der  alten  Herrlichkeit  ein:  winde  biwaune  weal- 
les  stondap,  hrime  behrorene,  hrydge  pa  ederas  (B-T.  the 
houses  are  ruinous,  doch  vgl.  u.  woma),  woriad  pa  win-salo 
usw.  V.  86  heißt  es  dann  weiter:  so  verödet  ist  die  Wohn- 
stätte, oddaet  eald  enta  geweorc  idlu  stodon.  Es  folgen  traurige 
Betrachtungen,  wohin  alles  gekommen,  das  früher  diese 
Wohnungen  belebte,  die  abermals  in  die  Beschreibung  aus- 
klingen: Stonded  nu  on  laste  leofre  dugude  weal  wundrum 
heah  .  .  .  and  pas  stan-hleopu  stormas  cnyssad,  hrid  hreo- 
sende.  —  Es  kann  wohl  kein  Zweifel  sein,  daß  hier  von 
verlassenen  Gebäuden,  von  menschlichen  Wohnungen  die 
Rede  ist. 

Schließlich  Genes.  764:  hwearf  him  eft  nider  boda  bi- 
tresta,  sceolde  he  pa  bradan  ligas  secan,  helle  gehlido,  pser 
his  hearra  heg.  Hier  bessert  Holthausens  Nachtrag  zu  Grein 
lgehlid  =  covering,  roof,  gate\  Aber  im  Text  steht  deutlich 
gehlid  und  die  Situation  legt  einen  Sinn  wie  'Wohnung'  nahe. 

Wie  ist  es  möglich,  zu  einem  solchen  Sinn  zu  kommen  ? 
Unfraglich  muß  man  ein  hlid  mit  dem  Sinn  'Decke'  an- 
nehmen1.  Diese  Bedeutung  liegt  vor  in  Beow.  710 

Da  com  of  more  under  mist-hleodum 
Grendel  gongan. 


1  Auf  meine  Anfrage  macht  mich  Sievers  hier  (schriftlich) 
darauf  aufmerksam,  daß  für  ae.  hlid  neben  hlid  die  nebenein- 
anderstehenden ahd.  (ubar)lid  und  (ubar)lit  (Graff  4,  1115) 
eine  Parallele  bieten  würden,  "auch  später  sind  da  d-  For- 
men, die  auf  germ.  p  zurückweisen,  vielfach  belegt  und  in 
unserem  Augenlid  ist  ja  das  d  ganz  fest  geworden".  —  Eine 
Nebenform  zu  hlid  =  Abhang  mit  langem  l  entsprechend  ahd. 
hlita  nhd.  'Leite'  erfordert  nach  Sievers  das  Metrum  in  Genes. 
2594  und  Beow.  3158.  Die  Entsprechung  der  Form  mit  kurzem 
i  findet  er  wieder  in  dem  Eigennamen  der  'Hohen  Leden',  'die 
kaum  auf  etwas  anderes  als  ein  altes  Hlde(n)  zurückgehen 
können'. 
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Hier  übersetzt  Holthausen:  'nebliger  Abhang'.  Grein  ver- 
mutet ein:  mist-hleodum  =  hleowd  'Nebelhülle'.  Aber  in  den 
Fällen  wo  hleowd  vorkommt  Cri.  1354,  und  Eccl.  Just.  32 
heißt  es  offenbar:  'Schutz,  Hilfe'.  Hier  dagegen  ist  hlid  = 
'Decke',  sehr  ähnlich  heim.  (Vgl.  die  Vorstellung  der  Decke 
in  mist-helm,  scadu-helm,  s.  u.  mist,  auch  heolstre  behelmed 
u.  a.)  Dasselbe  ferner  in  Seh.  60.  Die  Sonne  kommt 
jeden  Morgen  ofer  misthleodu  wadan  ofer  waegas,  wundram 
gegierwed. 

Die  Bedeutung  ist  dann  offenbar  weiter  entwickelt  zu 
'Dach',  und  da  Dach  ein  so  wichtiger  Teil  des  Hauses  ist 
(vgl.  nhd.  'unter  Dach  und  Fach'  und  die  zahlreichen  Aus- 
drücke wie  under  Heorotes  hrof  u.  ä.),  so  ist  es  weiter  =  Be- 
hausung. So  gehlido,  Genes.  764.  Die  Bedeutung  'Dach' 
bleibt  möglicherweise  dabei  im  Bewußtsein  lebendig,  ob- 
gleich dafür  der  häufige  Gebrauch  von  under  nicht  unbe- 
dingt spricht,  wenn  man  dessen  Bedeutung  in  Fällen  wie 
under  burhlocan  im  Auge  behält.  So  nun  auch  Beow.  820 
scolde  Grendel  ponan  feorh-seoc  fleon  under  jen-hleodu.  Offen- 
bar ist  der  Sinn  nicht  grundsätzlich  verschieden  von  fleon 
on  fen-hopu  764  fen-freodo  851.  Holthausen  übersetzte  hier 
'sumpfiger  Abhang'!!  Heyne-  Schücking  'Klippe  am  Moor', 
in  Wirklichkeit  ist  die  '  Sumpf behausung'  (vgl.  für  fen  unter 
^mor)  gemeint.  Ferner  gehört  vielleicht  hierher  Beow.  1358 
wulf-hleodu  (ähnlich  nicor-hus  1411,  vgl.  auch  Bildungen  wie 
hwaeles,  msewes  edel  Seef.  60,  Bo.  25,  Andr.  274)  Wolfs- 
Häuser,  Wolfshöhlen.  — 

Was  die  Zusammensetzungen  dieses  hlid  mit  stan  an- 
geht, so  muß  man  darin  wohl  eine  besonders  glänzende  Art 
der  Behausung  erblicken,  stanbyrig  sind  die  Städte  im  Lande 
der  Verheißung,  Howns  built  with  stone''  B-T.,  (gewiß  nicht 
'a  walled  town1  B-T.  ebenda  fragend)  Gen.  2212;  stanhofu 
sind  die  aus  Stein  gebauten  Häuser,  um  die  die  Ruine  37 
klagt,  so  rauben  die  Babylonier  wohl  die  Schätze  aus  den 
(Stein-) Gebäuden  (Palästen)  under  stan-hlidum  Dan.  61. 
Ähnlich  Wanderer  101.  Fraglich  kann  stanhleoöu  im  Andr. 
1577  und  1235  erscheinen,  da  die  Stadt  der  Myrmidonier 
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als  Felscnstadt  beschrieben  und  ihre  Lage  in  den  Bergen  dem 
Dichter  offenbar  im  Bewußtsein  ist  (vgl.  840,  1306,  1539). 
In  Zusammensetzungen  mit  bürg-  nähert  sich  hlid  stark 
dem  pleonastischen  Charakter  von  hwil  in  sige-hwil.  So 
Exod.  70  wislon  him  be  sudan  sigelwara  land,  jorbaerned 
burhhleodu,  brune  leode,  hatum  heofoncolum.  Hier  hat  Grein: 
'Bergschlucht,  in  der  die  Burg  (Stadt)  gelegen  ist'.  Aber  in 
Bergschluchten  selbst  noch  so  stilisierter  Darstellung  kann 
nicht  gut  sengende  Hitze  herrschen.  B-T.  überträgt  es  des- 
halb: 'Festungshöhe,  der  Hügel,  auf  dem  eine  Stadt  gebaut 
ist'.  Das  ist  nicht  viel  einleuchtender.  Der  Sinn  ist:  'ver- 
sengte Stadtbehausungen'  d.  h.  'Städte  im  Sonnenbrand' 
(möglicherweise  auch  noch:  Dächer,  indes  kommt  es  dem 
Dichter  —  vgl.  §  10  —  nicht  vorwiegend  auf  anschauliche 
Beobachtung  solcher  Art  an).  Nicht  ganz  klar  ist  Rats. 
28,  2  (Lösung:  Honig)  was  gemeint: 

ic  eom  weord  werum,  wide  funden 
brungen  of  bearwum  ond  of  burghleopum 
of  denum  ond  of  dunum. 
Tupper  übersetzt  hier  mit  Brooke  lcity  heights\  aber  warum 
sollen  Städte,  die  Honig  hervorbringen,  auf  Höhen  liegen. 
Der  Sinn  ist  entweder:   wilder  Honig   (of   bearwum)    und 
zahmer  Honig  (aus  Städten)  oder  man  lese  beorg  statt  burh 
(siehe  oben). 

Wenig  Schwierigkeiten  macht  auch  El.  787  swa  pu 
geywdest  pam  eorle  (Moses)  under  beorhhlide  bau  Josephes. 
Nach  Emerson,  Mod.  Lang.  Notes  XIV,  6  existiert  eine  tal- 
mudische Version,  daß  ''Josephs  coffin  was  hidden  away  in 
the  royal  sepulchre,  among  the  sarcophags  of  the  kings,  and 
Moses  did  not  know  which  it  was\  Die  Gebeine  machen  sich 
durch  ein  Wunder  erkenntlich,  beorhhlid  ist  also  offenbar 
=  'Grabmal'.  —  Ebenso  El.  653  wo  von  den  trojanischen 
Helden  gesprochen  ist,  omnes  nunc  commemorantur  qui  ibi 
sunt  mortui,  et  monumenta  eorum  et  loca  scriptura  tradit. 
Ge  pa  byrgenna  under  stanhleodum  ond  pa  stowe  swa  some 
ond  pa  wintergerim  on  gewritu  setton.  Holthausen  übersetzt 
hier  anscheinend  'die  Gräber  tief  in  den  Felsenhöhen'.  Aber 
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wie  sollte  der  Dichter  auf  diesen  Gedanken  kommen,  der 
durchaus  ungermanisch  wäre  ?  Das  Grab  des  großen  Krie- 
gers überwölbt  der  große,  künstliche  Hügel.  (Vgl.  auch 
Haupt  in  Hoops'  Reall.  S.  324,  auch  Beowulf,  wo  10  Tage 
daran  gebaut  wird).  —  Hierher  gehört  anscheinend  auch 
El.  1009  on  pam  beorhhlide  getimbrede  tempel,  wo  von  der 
Erbauung  der  Kirche  auf  der  Stelle,  wo  das  hl.  Kreuz 
'begraben'  war,  die  Rede  ist  (vgl.  835:  greote  begrauene). 
Der  Ausdruck  ist  hier  formelhafter  gebraucht.  Von  Toten 
auch  ist  die  Rede  Genes.  2159  under  beorhhleopum.  —  Be- 
sonders frei  wiederum  ist  der  Gebrauch  Exod.  449  geofon 
deade  hweop,  wssron  beorhhlidu  blöde  bestemed,  holm  heolfre 
spaw.  Die  beorhhlidu  sind  hier  nichts  wie  ein  äußerst  kühnes 
Bild  für  die  die  Ägypter  bedeckenden  Wogen  =  die  Gräber. 
Schwer  denkbar  in  einem  andern  Gedicht,  wird  ein  derartiger 
bildlicher  Gebrauch  in  der  Ex.  durch  zahlreiche  Beispiele 
erwiesen.   Es  genügt,  das  aide  mece  495  anzuführen ! 

Zu  deuten  bleibt  nur  Kl.  d.  Fr.  48  paet  min  jreond  sited 
under  stanhlipe  storme  behrimed  . .  .  wsetre  beflowen  on  dreor- 
sele.  Das  under  .  .  deutet  auf  ein  'eingeschlossen  sein  in'. 
Das  dreorsele  berührt  sich  mit  gnorn-hof  =  'Gefängnis'.  — 

hronf  isc. 

Beow.  540  wird  erzählt,  daß  Breca  und  Beowulf  auf  der 
gemeinsamen  Schwimmfahrt  das  nackte  Schwert  in  der 
Hand  trugen,  'wit  unc  wid  hron-fixas  werian  pohton\  Wirk- 
lich hat  der  Sturm  die  Angriffslust  der  Fische  verstärkt, 
sie  greifen  die  Schwimmer  an,  einer  zieht  den  Beowulf 
herunter,  aber  es  gelingt  dem  Schwimmer,  seiner  Herr  zu 
werden.  Trotz  des  durchaus  unrealistischen  Charakters  der 
altengl.  Poesie  fragt  man  sich:  sollte  es  sich  hier  in  der  Tat 
um  Walfische  handeln?  Gegen  die  sich  ein  Einzelner  mit 
dem  Schwert  wehren  will  ?  Bemerkenswert  ist,  daß  der 
Walfisch  niemals  sonst  als  hronfisc  bezeichnet  wird,  son- 
dern stets  entweder  als  hron,  hran  in  Hrones  nass,  hron- 
mere,  hranrad,  oder  als  hweel,  auch  in  hwselmere  (nie  hwael- 
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fisc).  Die  Vorstellung  vom  Walfisch  im  Physiologus,  wo 
er  groß  wie  eine  Insel  erscheint,  verträgt  sich  mit  der  im 
Beowulf  schlecht.  —  Sollte  es  sich  nicht  hier  um  eine  der 
im  ags.  so  häufigen  Metathesen  handeln,  wie  sie  gerade  bei 
rn  besonders  oft  zu  bemerken  sind?  (Vgl.  irnan  und  rin- 
nan,  sern  und  ren,  gyrn  und  grynn).  Dann  würde  das  Wort 
sich  zu  Andr.  370  stellen,  wo  gleichfalls  ein  Seesturm  ge- 
schildert wird  und  es  heißt: 

pa  gedrefed  weard 

onhrered  hwselmere:  hornfisc  plegode; 

glad  geond  garsecg  and  se  grsega  msew 

wselgifre  wand  .  . 
Es  ist  nicht  unwichtig,  daß  dies  Wrort  gerade  in  dem  ags. 
Denkmal  vorkommt,  dessen  Wortschatz  und  Stil  dem  Beow. 
am  allernächsten  steht.  Was  freilich  ags.  genau  unter  horn- 
fisc verstanden  wird  und  ob  er  dem  isl.  horn-fiskr,  dän. 
hornfisk  —  esox  belone  ohne  weiteres  gleichzusetzen,  bleibt 
fraglich. 

Isedan  —  sich  bewegen  ? 

Für  den  Fall  im  Hl.  Kr.  5  puhte  me  pset  ic  gesawe  syl- 
licre  treow  on  lyft  Isedan  schafft  Grein  unter  laedan  die 
Rubrik:  2.  duci,  se  movere.  —  Der  Konstruktion  nach  ge- 
hört der  Satz  zu  Fällen  wie  lic  gefrsegn  weorc  gebannan\  'ich 
hörte  das  Werk  auftragen',  hier  mit  Zusatz  des  entfernteren 
Objekts  'manigre  msegde\  'manchem  Stamm'  (Beow.  74).  Das 
Subjekt  zu  gebannan  fehlt,  während  es  in  einem  ähnlich 
gebauten  durchaus  regelrechten  Satze  wie  Daniel  57  pa 
ic  (Ms.  eac)  edan  gefrsegn  ealdfeonda  cyn  winburh  wera  vor- 
handen ist.  Auffällig  ist  Andreas  941  lwat  ic  Maiheus  purh 
msenra  hand  hrinan  heorudolgum,  heafodmagu  (MS.  magum) 
searonettum  beseted.  'Ich  weiß  den  Matheus  von  Wunden 
berührt,  durch  die  Hände  der  Frevler,  deinen  Haupt- 
verwandten mit  Arglistnetzen  besetzt'  (Grein).  Hier  scheint 
in  der  Tat  der  Versuch  gemacht,  den  Infin.  Präs.  Pass. 
(altingi)    durch   den    Inf.  Präs.  Akt.   wiederzugeben,   nach 
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unserm  ersten  Gefühl  mit  einer  gewissen  Vergewaltigung 
der  Sprache;  doch  gelingt  es  auch  in  diesem  Fall,  unserem 
Sprachgefühl  die  Konstruktion  durch  eine  etwas  freiere 
Fassung  mundgerecht  zu  machen:  'ich  sehe  den  Mathäus 
durch  Frevlerhand  mit  Foltern  quälen'. 

Ist  dies  freilich  kein  gutes  Deutsch,  so  ist  es  doch  deutsch, 
d.  h.  es  wäre  möglich,  es  mit  Beispielen  zu  belegen.  Man  sieht 
nun,  daß  es  sich  auch  bei  der  'wat  .  .  .  Armarc'- Konstruktion 
nicht  eigentlich  um  ein  psychologisches  Passiv  handelt,  son- 
dern um  eine  Aktivkonstruktion.  Das  Subjekt  ist  nicht, 
wie  in  dem  Danielbeispiel,  vorhanden,  sondern  eher  wie  in 
dem  Beowulffalle  zu  ergänzen,  aber  freilich  durch  die  nähere 
Bestimmung  ''purh  m&nra  koncT  in  anderer  Form  doch  aus- 
gedrückt. Gleichartig,  nur  einfacher,  ist  der  obige  Fall. 
Mit  dem  Passiv  lducV  oder  gar  mit  einem  lse  movere1  wird 
eine  Auffassung  hereingetragen,  die  der  eigentlichen  Be- 
deutung schwerlich  entspricht.  Der  Vers  heißt :  'mir  deuchte, 
daß  ich  einen  seltsamen  Stamm  in  der  Luft  tragen  sah'. 
Fragt  sich  nur,  welches  Subjekt  zu  ergänzen  wäre.  Wer 
trägt  ?  Auch  Beow.  74  ist  diese  Frage  nicht  ohne  weiteres 
zu  beantworten.  Indirekt,  aber  nicht  notwendig  direkt: 
Hrodgar.  So  ist  wohl  hier  gleichfalls  das  Subjekt  unbestimm- 
ter im  Bewußtsein  des  Sprechenden.  Andreas  822  wird 
geleedan  von  dem  Tragen  der  Engel  gebraucht,  die  auf  Be- 
fehl des  Höchsten  den  schlafenden  Apostel  und  die  Seinen 
durch  die  Luft  an  sein  Reiseziel  bringen.  Da  nun  hier  un- 
mittelbar folgt:  (V.  9)  beheoldoh  pser  (Grein:  pset)  engel 
dryhtnes  ealle,  so  liegt  es  nahe,  auch  hier  an  die  Engel  als 
gedachtes  Subjekt  zu  denken  und  es  fragt  sich  deshalb 
ob  Greins  Übersetzung  'in  den  Lüften  schweben'  der  Psy- 
chologie des  Wortes,  d.  h.  der  ursprünglichen  Vorstellung 
dabei  gerecht  wird. 

mist. 

Das  Wort  mist  und  die  Zusammensetzungen  mit  ihm 
erscheinen  in  der  ae.  Epik  nicht  besonders  häufig.   Wo  sie 
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im  Beow.  auftauchen,  übersetzt  sowohl  Heyne,  wie  Holt- 
hausen,  wie  Sedgefield:  'Nebel'.  Es  fragt  sich  indes  sehr, 
ob  mit  Recht.  Prüfen  wir  die  Fälle,  so  ergibt  sich,  daß 
Guöl.  1254  unzweifelhaft  von  Dunkelheit  die  Rede  ist.:  pa 
se  aepela  glaem  setigong  sohte,  swearc  nordrodor  won  under 
wolcnum,  woruld  miste  oferteah,  pystrum  bipeahte,  prong 
niht  ofer  tiht  londes  fraetwa.  An  Nebel  kann  hier  nicht  ge- 
dacht sein.  Ähnlich  Gen.  391  wo  die  Insaßen  der  Hölle 
von  ihr  klagen :  paet  syndon  pystro  and  haeto,  grimme  grund- 
lease,  hajad  us  god  sylfa  forswapen  on  pas  sweartan  mistas. 
Daß  zu  den  Hauptqualen  der  Hölle  ihre  Dunkelheit  gehört, 
kehrt  immer  wieder  (vgl.  Jak.  Grimms  Deutsche  Mythol.  II, 
764  ff.),  also  auch  hier  Finsternis.  Dem  entspricht  Wal.  47 
helle  seced  .  .  .  grundleasne  wylm  under  mistglome.  Wenn  der 
Teufel  Jul.  470  davon  spricht,  wie  er  die  Leute  geblendet 
hat  und  dies  weiter  ausmalt  oft  ic  mistkeime  forbraegd  eagna 
leoman,  so  ist  dies  deshalb  auch  wohl  schwerlich  mit  Strunk 
als  lveil  of  mist'  zu  übersetzen,  obgleich  mist  in  der  Prosa- 
sprache (B-T.)  für  'Trübung'  des  Auges  gebraucht  wird, 
sondern  heißt  'Dunkelheitshülle',  'Dunkelheit'.  —  Im  Beow. 
nun  heißt  es  162  sinnihte  heold  mistige  moras\  sinnihte 
ist  anscheinend,  wie  andere  von  Grendel  gebrauchte  Aus- 
drücke (vgl.  feond  on  helle)  aus  der  Anschauung  von  Teufel 
und  Hölle  entlehnt,  in  der  es  gelegentlich  vorkommt,  vgl. 
Guöl.  118.  Es  liegt  also  auch  hier  am  nächsten,  das  Ad- 
jektiv mistig  damit  der  Bedeutung  nach  in  Übereinstim- 
mung zu  bringen.  Dazu  kommt  der  Ausdruck  710  pa  com 
of  more  under  mist-hleodum  Grendel  gongan,  godes  yrre  baer. 
Daß  hlid  hier  nicht  =  'Klippe'  oder  'Berglehne',  sondern  = 
'Hülle'  siehe  u.  hlid.  Aber  auch  hier  wird  es  sich  schwerlich 
um  Nebel  handeln.  Ausdrücklich  wird  hervorgehoben,  daß 
er  in  dunkler  Nacht  kommt  (on  wanre  niht  101).  Das  Feuer 
leuchtet  in  der  Dunkelheit  aus  seinen  Augen  (726),  als  sca- 
dugenga  (703)  als  Dunlcelgänger,  wird  er  ausdrücklich  be- 
zeichnet. Daß  aber  bei  der  Vorstellung  der  Nacht  noch 
überdies  an  Nebel  gedacht  wäre,  müßte  man  als  eine  rea- 
listische Feinheit  betrachten,  die  dem  Stil  des  ags.  Epos 
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wenig  entspricht.  Dazu  kommt,  daß  der  Ausdruck  noch 
einmal  begegnet,  nämlich  Seh.  60  von  der  Sonne:  Dis  leohte 
beorht  cymed  morgna  gehwam  ofer  misthleodu  wadan  ofer 
weegas.  Hier  haben  wir  dieselbe  Vorstellung  von  den  Schat- 
tenhüllen der  Nacht,  die  über  Erde  und  Meer  liegen. 

Etwas  abweichend  ist  der  auffallend  häufige  Gebrauch 
in  den  Metra.  Hier,  Metr.  V,  6  wird  se  dicca  mist  von  der 
Wolke  gebraucht,  die  sich  vor  die  Sonne  drängt,  ebenso 
V,  45,  im  übrigen  von  Verdunkelung  und  Trübung  in  über- 
tragenem Sinne  V,  43,  XX,  264,  XXIII,  5,  so  auch  die 
Zusammensetzung  XXII,  33  gedwolmist. 

Daß  der  oben  erwähnte,  in  der  Poesie  vorherrschende  Sinn 
erst  ein  abgeleiteter,  verallgemeinernder  ist  (Vgl.  §  10),  scheint 
auch  das  in  der  alten  Sprache  der  Exodus  zuerst  vorkom- 
mende wsel-mist  anzudeuten,  das  freilich  der  Erklärung  große 
Schwierigkeiten  bereitet.  Die  Rede  ist  vom  Untergang  der 
Ägypter  und  der  Verfasser  malt  den  Gegenstand  äußerst 
blutrünstig,  ^eofon  deade  hweop,  wseron  beorhhlidu  blöde 
bestemed,  holm  heolfre  spaw,  hream  waes  on  ydum,  weeter 
wsepna  ful,  wsel-mist  astah  (451).  Grein  übersetzt:  nebula 
mortis,  caligo  fatalis,  B-T.:  ''mist  that  Covers  the  bodies  of 
the  slain\  Blackburn:  ldeath-mist\  '■spray'.  Aber  es  ist  nicht 
recht  einzusehen,  wie  eine  der  genannten  Bedeutungen  pas- 
sen soll,  zumal  auch  die  letzte,  wenn  man  die  andere  Stelle 
heranzieht,  wo  sich  das  Wort  findet.  In  Wy.  42  nämlich 
heißt  es  (also  in  einem  Denkmal,  das  weit  weniger  kühn 
im  Wortgebrauch  als  die  Exod.  ist)  bei  der  Schilderung 
des  Gehenkten  am  Galgen,  wie  die  Vögel  sich  über  ihn 
hermachen,  seine  Leiche  zerstückeln,  bip  his  lif  sceacen 
and  he  feleleas  feores  orwena  blac  on  beame  bided  wyrde 
bewegen  wxlmiste.  (B-T. 's)  lcovered  with  the  mist  of  deatK 
gibt  keinen  Sinn.  Es  hat  zunächst  eher  den  Anschein, 
als  ob  man  die  Bedeutung  'Leichendunst',  ansetzen  müßte 
(und  man  darf  immerhin  die  Frage  aufwerfen,  ob  damit 
der  wsel-ree  Beow.  2661  irgendwie  in  Verbindung  zu  setzen 
ist).  Für  die  erste  Stelle  würde  freilich  auch  diese  Bedeutung 
nicht  besonders  passen  und  es  müßte  die  Bedeutung  hier 
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schon  in  'Blutdunst'  variiert  werden.  Indes  muß  man  im 
Auge  behalten,  daß  bei  derartigen  Bezeichnungen  die  Frei- 
heit der  Bedeutungsbegrenzung  ungemein  groß  ist.  Heißt 
doch  swat  in  allen  Fällen  entweder  'Schweiß'  oder  'Blut', 
Beow.  2558  in  der  Zusammensetzung  hilde-swat  ist  es  da- 
gegen offenbar  von  der  Hitzeausstrahlung  des  heranstür- 
menden Drachen  gebraucht.  Eine  ähnliche  Vermischung  der 
Aggregatzustände  zeigt  steam,  das  sowohl  Rauch,  als  Geruch, 
als  Flüssigkeit  (geronnenes  Blut)  ist.  Dürfte  man  etwas 
Ähnliches  hier  annehmen,  so  käme  man  zu  etwas  wie  dem 
heolfor,  das  in  der  Schilderung  von  Kämpfen  und  Töten 
stets  eine  so  große  Rolle  spielt. 


mor. 

Grein  unterscheidet  bei  den  Fällen  von  mor,  die  in 
der  ags.  Poesie  vorkommen,  zwei  Abteilungen.  Zu  der  ersten 
rechnet  er  Dan.  575  und  sämtliche  Fälle  des  Vorkommens 
im  Beow.  Hier  ist  die  Bedeutung:  Moor,  Sumpf.  —  In 
sämtlichen  andern  Fällen  ist  mor  =  mons,  saltus.  —  B-T. 
macht  dieselbe  sachliche  Scheidung,  gibt  aber  im  ersten 
Falle  die  Bedeutung  a  moor,  waste  and  damp  land,  im  zwei- 
ten high  waste  ground,  a  Mountain.  Entsprechend  gibt 
Heyne  die  Bedeutung  'Moor,  Sumpf  für  die  Beowulffälle, 
ebenso  Holthausen,  Sedgefield.  Sarrazin  findet  es  (von 
Kädmon  bis  Kynewulf  S.  69)  'sehr  markant,  daß  das  Subst. 
mor  in  den  Lindisfarne  Gospels  nur  'Berg'  bedeutet,  da- 
gegen im  Beowulf  nur  'Moor,  Sumpf".  W.  W.  Lawrence 
{The  Haunted  Mere  in  Beowulf,  Publ.  of  the  Mod.  Lang. 
Assoc.  of  America  XXVII,  215  ff.)  knüpft  eine  Reihe  von 
Schlußfolgerungen  an  die  Tatsache,  daß  mor:  'marshy  or 
swampy  land?  bedeute. 

Sehen  wir,  ob  sich  die  alte  Greinsche  Unterscheidung 
wirklich  in  dieser  Form  haltbar  erweist.  Wichtig  ist  zu- 
nächst die  Danielstelle,  weil  sie  als  einzige  zu  der  Beowulf- 
gruppe  gezogen  wird.  In  der  Prophezeiung  aus  dem  Traum 
des  Königs  Nebukadnezar  heißt  es  Dan.  IV,  20  ff.  vinciatur 
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ferro  et  aere  in  herbis  foris  et  rore  caeli  conspergatur  et  cum 
feris  sit  pabulum  eius  .  .  .  ejicient  te  ab  hominibus  et 
cum  bestiis  ferisque  erit  habitatio  tua  et  foenum  ut  bos  comedes 
et  rore  caeli  infunderis.  Den  Gedanken,  daß  der  König  von 
den  Menschen  verstoßen  wird,  nimmt  der  Dichter  in  Über- 
einstimmung mit  heimischer  Tradition,  die  gerade  die  Schrek- 
ken  des  Verstoßenseins  besonders  gern  ausmalt,  folgender- 
maßen auf:  Dan.  557  ff.  and  ponne  mid  deorum  dreamleas 
beon,  westen  wunian  and  his  wyrtruman  foldan  befolen  .  .  . 
and  pec  wineleasne  on  wrsec  sendep,  paßt  pu  ne  gemyndgast 
sefter  mandreame  ne  gewittes  wast  butan  wildeora  peaw,  ac 
pu  lifgende  lange  präge  heorla  hlyp  um  geond  holt  wunast 
(574),  ne  bip  pec  mwlmete  nympe  mores  grses,  ne  rest 
witod  ac  pec  regna  scur  weced  and  wreced  swa  wildeu  deor. 
An  dieser  Stelle  ist  alles  klar  außer  dem  Ausdruck  heorta 
hlypum  573,  den  Grein  saliens  ut  cervus,  ihm  folgend  B-T. 
'leaping  like  the  harV  übersetzte,  syntaktisch  und  inhaltlich 
gleich  bedenklich,  hlyp  kommt  sonst  nur  in  der  Poesie  im 
Cri.  vor  und  heißt  dort  'Sprung',  'Schritt',  ebenso  verein- 
zelt in  der  Prosa  (B-T.)  ,  Glossen  geben  es  mit  saltus  wieder. 
Aber  es  fragt  sich,  ob  es  nicht  hier  die  objektive  Ortsbedeutung 
angenommen  hat,  ähnlich  deutsch:  'Tritt'  oder  vgl.  isund'', 
vgl.  ae.  rad  (lat.  saltus  in  der  Doppelbedeutung  ?).  Gr.  W. 
u.  sprung  gibt  ähnlich  ein  Schweiz,  sprung  =  'jäher  Hügel' 
an.  (Spreng  bei  Seiler  276a  u.  a.)  Es  würde  dann  der  Dativ 
(Instr.)  hier  durchaus  regulär  bei  wunian  stehen  wie  wicum 
wunian  z.  B.  Beow.  3083.  Der  Sinn  wäre  etwa  wie  in  lat. 
saltus  =  Schlucht,  Kluft.  Denn  den  Hirsch  sucht  der 
Angelsachse  an  den  stealc  hlido  (vgl.  Rätsel  88,  7).  Indes  ob 
man  nun  diese  Erklärung  annehmen  will  oder  nicht,  ge- 
dacht ist  offenbar  an  den  Aufenthalt  der  Hirsche  im  Walde 
■(geond  holt).  Mit  ihm  verträgt  sich  aber  der  Sumpf  nicht 
zum  Besten.  Der  Nachdruck  der  Stelle  liegt  auf  der  Ver- 
lassenheit, dem  Aufenthaltsort  der  wilden  Tiere  im  un- 
angebauten  aber  bewaldeten  Land,  so  liegt  es  nahe,  in  dem 
lmor'  weiter  nichts  als  eine  Variation  zu  dem  gleichfalls 
.sehr  allgemeinen  ''westen  wuniarf  zu  sehen,  das  kurz  vor- 
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hergeht.  Es  scheint  in  der  dichterischen  Sprache  weiter 
nichts  als  Wildnis,  und  wenn  die  obige  Erklärung  von  hlyp 
angenommen  wird,  schon  an  dieser  Stelle  'bergige  (bewal- 
dete)  Wildnis'  zu  bezeichnen. 

Nach  dieser  Richtung  weist  auch  Elene  612,  wo  von 
dem  die  Rede  ist,  pe  on  westenne  mede  ond  meteleas  morland 
tryded,  hungre  gehsefted.  Holthausen  übersetzt  'Moorland'. 
Aber  der  Fall  liegt  sehr  ähnlich  wie  bei  der  Danielstelle. 
Dem  'ejicient  te  ab  hominibus'  steht  hier  weiter  nichts  als 
'w  solitudine  constitus'  in  der  Quelle  gegenüber.  Der  Dich- 
ter malte  die  Vorstellung  des  Hungernden  in  der  Einöde 
aus,  dem  ein  Brot  gereicht  wird.  Aber  er  hatte  doch  schwer- 
lich eine  Veranlassung,  ihn  ins  Moor  oder  den  Sumpf  zu 
verweisen.    Morland  ist  auch  hier  (bergige?)  'Wildnis'. 

Im  Azariasliede  (120)  werden  die  verschiedenen  Schöp- 
fungen Gottes  aufgezählt,  derenthalben  man  ihn  preisen 
muß.   Da  heißt  es 

Fordon  waldend  scop  wudige  moras 
Lofe  leanige,  leohtes  hyrde! 
Von  den  Sümpfen  kann  hier  schwerlich  die  Rede  sein,  es 
fragt  sich,  ob  eine  Fortsetzung  des  vorhergehenden  Gedan- 
kens beabsichtigt  ist,  der  sich  mit  den  lhea  duna'  beschäf- 
tigt, oder  —  was  nicht  minder  wahrscheinlich  —  ob  ein 
neuer  Gegenstand  berührt  werden  soll.  Zwischen  'waldigen 
Höhen'  und  'waldiger  Wildnis'  wird  es  deshalb  schwer  sein, 
sich  zu  entscheiden. 

Die  hier  auftauchende  Schwierigkeit  gilt  für  eine  Reihe 
von  Stellen.  Man  wird  schwerlich  Schlüsse  daraus  ziehen 
können,  daß  der  Auerochse  Run.  2  als  morstapa  bezeichnet 
wird.  Wenn  sich  Saturn  Sal.  340  beklagt  von  der  Sonne 
forhwam  besceaded  heo  muntas  and  moras  and  monige  ec 
weste  stowa?  so  ist  so  viel  klar,  daß  keine  Sümpfe  gemeint 
sind,  es  ist  entweder  mor  ein  Synonym  für  munt,  oder  es 
ist  auch  hier  nur  an  eine  Wildnis  gedacht,  die  keine  Sonne 
durchdringt.  Dieselbe  stabreimende  Zusammenstellung  auch 
Sal.  422.  Auch  aus  Rats.  72,  11  ist  nur  soviel  zu  ersehen, 
daß  es  sich  nicht  um  Sümpfe  handelt.    Andrerseits   zeigt 
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die  Psalmen-Übersetzung  (74,  6)  von  a  desertis  montibus: 
of  pissum  westum  widum  morum  und  (Ps.  82,  10)  von  sicut 
flamma  comburens  montes:  swa  lig  freted  lungre  mor-heed, 
daß  mor  das  Wort  für  Bergwildnis  ist. 

Es  ergibt  sich  also,  daß  in  keinem  Falle  bisher  die 
Bedeutung  Sumpf  in  Frage  kommt,  sondern  die  Be- 
deutung vorzugsweise  die  von  bergige  Wildnis,  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  stets  bergige  Wildnis  ist. 

Wunderlich  ist  das  mor-heald  von  Exod.  60.  Im  Text 
heißt  es:  wseron  land  heora  lyfthelme  bepeaht,  mearchofu 
morheald  Moyses  ofer  pa  fela  meoringa,  fyrde  gelxdde. 

Es  wird  zunächst  notwendig  sein,  festzustellen,  was 
unter  mearchofu  verstanden  ist.  Für  das  nur  einmal  vor- 
kommende Wort  gibt  B-T.  a  dwelling  in  a  mark  or  country. 
Daß  mearc  hier  wohl  die  Bedeutung 'Grenzland'  hat,  macht 
der  Zusammenhang  wahrscheinlich  (vgl.  auch  unter  enge). 
Bei  hof  indes  wird  man  die  Pluralbedeutung  von  der  singu- 
larischen zu  unterscheiden  haben,  genauer  gesagt,  es  kann 
anscheinend  der  Plural  eine  allgemeinere  Bedeutung  an- 
nehmen, insofern  'die  Höfe'  (d.  h.  Hof  wie  heute  noch 
niederdeutsch  =  Haupthaus  nebst  Zubehör  an  Neben- 
architektur und  Grund  und  Boden,  weswegen  Ausdruck 
sowohl  für  Bauernhof  wie  für  Stadtpalais)  in  ihrer  Gesamt- 
heit das  bewohnte  Land  bezeichnen.  So  wird  es  Genes. 
1380  neben  wera  edelland  gesetzt.  Kann  hier  noch  die 
schärfere  Vorstellung  von  Häusern  oder  Höfen  vorliegen, 
so  ist  Beow.  1836  gif  him  ponne  Hredric  to  hof  um  Geata 
gepinged,  he  maeg  pser  fela  freonda  findan  wohl  die  natür- 
lichste Übersetzung:  ins  Land  der  Gauten.  Auf  alle  Fälle 
würde  diese  Verallgemeinerung  der  Bedeutung  dem  Exodus- 
dichter, dessen  Kühnheit  nicht  ängstlich  nach  dem  Sinn 
der  Worte  fragt,  die  Verwendung  noch  erleichtert  haben.  — 
Schier  unmöglich  aber  istB.-T.'s  Auffassung  von  'mearchofu 
als  march-dwellings,  denn  weder  heißt  mearc  'Marsch'  noch 
ist  hof  =  'Station',  'Aufenthalt'.  Alle  Komposita  zeigen  im 
Gegenteil,  daß  darunter  ursprünglich  feste,  meist  sicher  ein- 
schließende Behausung  verstanden  ist.   —  Was  nun  mor- 
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heald  angeht,  so  übersetzt  es  Grein  mit  'an  sumpfigen  Berg- 
halden liegend !'  Aber  erstens  dürften  sumpfige  Berghalden 
ebenso  selten  wie  'sumpfige  Abhänge'  (vgl.  u.  hlid)  sein  und 
zweitens  bot  nichts  in  seiner  Quelle  dem  Dichter  Veran- 
lassung den  Marsch  der  Juden  durch  so  raffinierte  Hinder- 
nisse zu  erschweren,  zu  geschweigen  davon,  daß  zu  der 
gedachten  Landschaft  kaum  die  außerordentliche  Hitze 
paßt,  da  die  Schilderung  ja  nicht  realistisch  zu  sein  braucht. 

—  heald  (vgl.  Schön,  Bildung  des  Adj.  im  Ae.  S  69)  heißt 
offenbar  'geneigt'  und  wird  mit  den  entsprechenden  Subst. 
zusammengesetzt,  u.  zw.  sowohl  in  konkretem  Sinne  scyte- 
heald  =  'abschüssig'  wie  im  übertragenen  freond-heald  = 
freund-geneigt  —  freundlich.  (Vgl.  die  ähnliche  Doppel- 
bedeutung von  nhd.  'geneigt'.)  So  ist  ein  mor-heald  anschei- 
nend 'berg-geneigt'  =  'bergig'.  Eine  andere  Bedeutung  von 
mor  kommt  hier  anscheinend  nicht  in  Frage. 

Was  nun  die  Fälle  von  mor  im  Beow.  angeht,  so  ver- 
langen sie,  daß  man  sich  über  die  ganze  Ortslage  klar  wird. 
Daß  dies  nicht  leicht  ist,  zeigt  sich  daran,  daß  verschiedene 
Kritiker  dabei  zu  gänzlich  verschiedenen  Resultaten  ge- 
kommen sind.  Neuerdings  hat  Sarrazin  (E.  St.  42,  S.  6 
'Der  Grendelsee')  die  Frage  untersucht  und  kommt  zu  dem 
Ergebnis  „noch  heutigen  Tages  kann  jeder,  der  sich  die 
Mühe  nimmt,  dorthin  zu  reisen,  die  wesentlichen  Züge  der 
Lokalschilderung  am  Roeskilder  Fjord  wiedererkennen."  — 
Stopford  Brooke,  der  eine  Schilderung  der  Grendellandschaft 
mit  allen  Einzelheiten  versucht  (History  of  Early  English 
Literature  p.  42),  stimmt  auch  unbedingt  für  eine  Land- 
schaft an  offener  See,  und  fügt  hinzu:  'Indeed,  so  clearly 
is  it  drawn  that  I  believe  the  describer  has  seen  the  very  spot\ 

—  Andere  haben  Widersprüche  in  der  Schilderung  gefun- 
den und  namentlich  W.  W.  Lawrence  hat  in  seiner  Studie 
lthe  Haunted  mere  in  Beowulf  (vgl.  ebendort  die  Meinungen 
der  verschiedenen  Autoren)  diese  Gegensätze  am  schärfsten 
herausgearbeitet.  Es  findet,  daß  sich  drei  unversöhnliche 
Auffassungen  mit  einander  kreuzen.  1.  Grendel  wohnt  in 
einem  See  in  bergigem  Binnenland,   2.  im  tiefen  Moor-  und 
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Sumpfland,    3.  sein  See  steht  in  Verbindung  mit  dem  of- 
fenen Meer. 

Alle  genannten  Auffassungen  kranken  m.  E.  an  dem 
gleichen  Fehler.  Es  ist  schon  hervorgehoben  worden,  daß 
wir  es  in  der  ags.  Poesie  keineswegs  mit  realistischer  Kunst 
zu  tun  haben,  ebensowenig  wie  auf  dem  Runenkästchen 
oder  in  den  Miniaturen.  Es  zeigt  sich  dies  jedermann  offen- 
sichtlich in  dem  märchenhaften  Charakter  der  Geschehnisse: 
Ein  Wasserdämon,  der  Fehde  gegen  einen  König  führt, 
Beowulf,  der  sieben  Tage  mit  Breca  im  Meere  schwimmt, 
Beowulf,  der  nach  Hygelacs  Fall  schwimmend  mit  dreißig 
Rüstungen  wieder  nach  Hause  kommt  usw.  usw.  Das  alles 
ist  unwirklich.  Es  sind  aber  auch  nicht  unwirkliche  Motive 
in  konsequent  realistischer  Weise  erzählt.  So  ist  im  Anfang 
Grendels  Wohnung  so  dicht  bei  der  Halle  Heorot,  daß  ihn 
der.  Lärm  der  zechenden  Krieger  stört  und  hernach  kann 
ein  Wettrennen  zu  Pferde  unterwegs  nach  seinem  See  ver- 
anstaltet werden.  Die  Auffassung  der  belebten  Natur  ist 
gleichfalls  durchaus  romantisch,  wie  man  aus  dem  erbit- 
terten Kampf  gegen  die  angreifenden  Fische  ersieht.  Und 
in  diesen  Schilderungen,  die  niemals  Beobachtungen  wieder- 
geben, sondern  die  Farben  der  Wirklichkeit  zu  einem  durch- 
aus fantastischen  Gemälde  zusammenmengen,  sollte  nur 
die  Landschaft  derart  realistisch  wiedergegeben  sein,  wie 
man  seit  Flaubert  schildert,  daß  man  sie  danach  in  der 
Wirklichkeit  wiederfinden  könnte  ?  Welch  eine  unbegreif- 
liche Ausnahme!  Man  bedenke  für  das  Maß  von  Unwirk- 
lichkeit,  das  diese  Zeit  in  Ortsschilderungen  erträgt,  wie 
sich  in  der  Hölle  bekanntlich  Feuer  und  Dunkelheit,  Glüh- 
hitze und  Kälte  mengen,  von  denen  die  ersteren  wenigstens 
ganz  gewiß  nicht  abwechselnd  gedacht  sind,  und  man  erwäge, 
daß  noch  die  ersten  großen  Realisten  der  Farbe  keineswegs  in 
dem  Sinne  Realisten  waren,  daß  sie  nicht  Palmen  und  Buchen, 
Zitronen  und  Fichten  durcheinandersetzten.  Wenn  also 
Sarrazin  z.  B.  meint,  daß  kein  Binnensee  gemeint  sein 
könne,  weil  „mehrfach  von  Meertieren  die  Rede  ist,  auch 
solchen,  die  am  Ufer  liegen,  d.  h.  doch  wohl  von  Robben, 

Schücking,  Untersuchungen  der  angels.  Dichtersprache.  5 
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Seehunden,  die  in  einem  Binnensee  nicht  denkbar  wären" 
(a.  a.  0.  S.  7)  und  ähnlich  Stopford  Brooke  und  W.  W. 
Lawrence  schlußfolgern,  so  ist  nicht  einzusehen,  warum  hier 
vom  Dichter  eine  realistische  Folgerichtigkeit  verlangt  wird, 
die  er  sonst  nicht  zeigt.  Auch  daß  von  diesen  Tieren  ge- 
sagt wird  (1428),  daß  sie  die  sid  on  segl-rade  bewitigad,  dient 
nur  zur  Beschreibung,  welcher  Art  die  Tiere  sind.  Aber  der 
Dichter  hätte  gewiß  gefragt,  warum  sie  nicht  auch  an  einem 
(besonders  unheimlichen)  Binnensee  hausen  sollten.  Was 
man  von  der  Darstellung  verlangen  muß,  ist  nicht  das 
objektive,  daß  sie  restlos  folgerichtig  ist  und  in  ihrer  Natur- 
darstellung  auf  irgendeine  tatsächliche  Landschaft  paßt, 
sondern  das  subjektive,  daß  ihre  Elemente  sich  im  Denken 
eines  konventionell  fantastischen,  von  der  Wirklichkeit 
großenteils  absehenden  Dichters  miteinander  vertragen. 
Diese  letztere  Feststellung  ist  sehr  viel  schwieriger,  zumal 
angesichts  der  Freiheit  des  Wortgebrauchs  die  einzelnen 
Elemente  schwer  festzustellen  sind.  Denn  schon  W.  WT. 
Lawrence  (S.  218  ff.)  hebt  treffend  hervor,  wie  die  Wasser, 
die  der  hl.  Andreas  aus  dem  Felsen  schlägt,  nacheinander 
mereflod  (1526),  sund  (1528),  geofon  (1531),  firgendstream 
(1573)  und  brim  (1574)  genannt  werden.  Wie  soll  z.  B.  unter 
solchen  Umständen  brim-wylm,  brim-wylj  im  Beow.  etwas 
für  die  'hohe  See'  besagen  (Sarrazin  a.  a.  0.  S.  7)  ?  Ange- 
sichts dieser  Fälle  aber  ist  die  Beweiskraft  des  sonst  nur 
für  die  hohe  See  gebrauchten  'holrri'  auch  gleich  Null.  Das- 
selbe gilt  für  see.  Damit  ist  schon  die  Auffassung  des  Grendel- 
meeres als  eines  Teils  der  hohen  See  erschüttert.  Denn  so 
viel  Spielraum  die  unrealistische  Erzählungsweise  dem  Dich- 
ter läßt,  wird  man  doch  immer  voraussetzen  müssen,  daß 
er  eine  feste  Vorstellung  darüber  hat,  ob  er  die  hohe  See 
oder  ein  Binnenwasser  meint.  —  Alle  andern  Elemente  der 
Schilderung  nun  sprechen  für  eine  Binnenlandschaft.  Ist 
nun  hier  in  der  Tat  ein  Widerspruch  festzustellen  zwischen 
der  Auffassung  eines  Sees  in  bergigem  Binnenland  auf  der 
einen  Seite,  tiefem  Moor-  und  Sumpfland  auf  der  andern  ? 
—  Was  zunächst  die    erste  angeht,  so  ist  sie  durch  eine 
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Reihe  Bemerkungen  genügend  klargestellt,  auch  wenn  enge 
anpadas  (s.  u.  enge),  fen-hleodu  (s.  u.hlid)  ausscheiden  müssen. 
Es  bleiben  vor  allem  die  steap  stan-hlido  1409  als  wich- 
tigste und  unanfechtbarste  Bezeichnung.  Die  Gegend  ist 
also  felsig  gedacht,  bewaldet  {sefter  waldswadum  1403), 
der  Wald  hängt  über  das  Wasser  des  Grendelsees  {wseter 
oferhelmad  1364),  an  dem  sich  unmittelbar  felsiges  Ufer 
entlang  zieht  (on  naes-hleodum  1427,  1439,  1415).  Die  Ge- 
gend ist  unheimlich  (nis  past  heoru  stow  1372,  uncud  gelad 
s.  u.  enge),  unzugänglich  {drjgel  1357),  einsam  {anpadas 
s.  u.  enge),  Wölfe  hausen  dort  {wulfhleodu  1358).  Alles  dies 
ist  durchaus  folgerichtig  und  einheitlich. 

Hat  nun  Lawrence  recht,  dazu  eine  Anschauung  von 
der  Örtlichkeit  als  in  striktem  Gegensatz  festzustellen,  die 
Grendels  Aufenthalt  als  llair  in  the  marsh\  als  einen  Aufent- 
halt im  Tieflandsumpf  darstellt  ?  Die  Auffassung  hat  bei 
näherer  Betrachtung  nur  zwei  Stützen.  Die  erste  ist  die 
bisher  angenommene  Bedeutung  von  mor  =  Sumpf.  Aber 
wie  die  vorher  geprüften  Beispiele  zeigen,  läßt  sich  für 
keinen  sonstigen  Fall  in  der  ags.  Poesie  diese  Bedeutung 
nachweisen.  Der  Sinn  ist  vielmehr,  so  weit  man  sehen  kann 
stets  '(bergige)  Wildnis'.  Deutet  nun  irgend  etwas  im  Zu- 
sammenhang darauf,  daß  die  Bedeutung  hier  abweichend 
ist?  Wenn  es  zu  der  Auffassung  von  mor  als  'Sumpf  bei- 
getragen hat,  daß  das  mor  als  mistig  bezeichnet  wird  (162), 
so  entfällt  dieser  Grund,  da  mistig  nicht  'neblig'  heißt  (vgl. 
u.  mistig),  sondern  auch  nur  'dunkel'.  Von  Dunkelheit  ist 
in  diesem  Zusammenhang  beständig  die  Rede,  in  pijstram 
(87)  sinnihte  heold  mistige  moras  (162)  ofer  myrcan  mor 
(1405).  Nun  könnte  man  einwenden,  daß  doch  Grendel 
nach  der  sonstigen  Auffassung  im  See,  aber  doch  nicht  im 
Dunkel  lebt,  daß  dies  Dunkel  eben  besser  auf  einen  Sumpf 
passen  würde.  Indes  da  ist  nicht  mit  der  typischen  und 
traditionellen  Auffassung  des  angelsächsischen  Dichters  ge- 
rechnet. Als  Guölac  in  die  Einöde  zieht,  da  heißt  es  von 
ihm  wie  von  Grendel,  daß  er  das  imearclond'  (Guöl.  145) 
dygle  stowe  (130)  bewohnt.   Die  Wildnis  ist  dunkel  gedacht, 
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(vgl.  die  obige  Frage  Saturns  nach  dem  moralischen  Grunde 
dieser  Dunkelheit).  Grendel  überdies  gehört  zu  den  Ver- 
dammten, wird  nicht  selten  unter  dem  Bilde  eines  Teufels 
gesehen  (vgl.  feond  on  helle  101,  deofla  gedraeg  756),  also 
wird  auch  von  ihm  gesagt,  daß  er  in  ewiger  Dunkelheit 
wohne,  wie  die  Teufel.  Aus  diesem  freien  Gebrauch  epischer 
Formeln  logische  Schlüsse  auf  die  Örtlichkeit  ableiten  zu 
wollen,  wäre  sicher  verfehlt,  myrce  überdies  heißt  offenbar 
mehr  'unheimlich'  als  'finster'.  (Vgl.  noch  das  oben  §  10  über 
Entsinnlichung  der  Worte  Gesagte.)  Auch  aus  der  Bemerkung 
on  heolsler  fleon  läßt  sich  gewiß  nichts  für  'Sümpfe'  erschlie- 
ßen, da  ausdrücklich  von  den  Einsiedlern  Guöl.  54  gesagt 
ist:  wuniad  on  westennum,  gesittad  hamas  on  heolstrum. 
Es  liegt  also  durchaus  keine  Veranlassung  vor,  mor  im  Beow. 
anders  als  in  den  früheren  Fällen  aufzufassen,  es  sei  denn, 
daß  man  die  zweite  und  letzte  Stütze  dieser  Auffassung  für 
unerschütterlich  hält,  nämlich  die  Bedeutung  von  fen. 
V.  104  ist  von  Grendel  gesagt,  daß  er  das  '/erc'  bewohne, 
1295  von  seiner  Mutter,  daß  sie  to  fenne  gang,  851  daß  Gren- 
del in  fenfreodo  gestorben  sei,  1359  wird  sein  Bereich  als 
frecne  fen-gelad  bezeichnet,  820  ist  von  seiner  Behausung 
im  fen,  under  fenhleodu  (s.  u.  hlid)  die  Bede,  764  von  seiner 
Flucht  on  fen-hopu. 

Hier  liegt  der  Fall  in  der  Tat  abweichend  von  mor. 
Denn  fen  bedeutet  offenbar  in  allen  Fällen  des  Vorkommens 
(abgesehen  von  dem  ziemlich  dunklen  Bäts.  1,  5)  in  der  Tat 
sonst  'Sumpf.  Es  fragt  sich  nun,  wie  dieses  Element  der 
Schilderung  mit  den  andern  in  Einklang  zu  bringen  wäre. 
W.  W.  Lawrence  leugnet  die  Möglichkeit  überhaupt  und 
findet  die  Widersprüche  unversöhnlich.  Aber  auch  ihm  ist 
nicht  entgangen,  daß  nicht  etwa  an  einer  Stelle  des  Gedich- 
tes von  '/ew\  an  anderer  von  Berglandschaft  und  See  ge- 
sprochen wird,  sondern  daß  der  Dichter  in  einem  Atem 
von  beiden  redet,  so  845: 

hu  he  werig-mod  on  weg  panon 
nida  ofercumen  on  nicera  mere 
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f&ege  ond  geflymed  jeorhlastas  beer, 
pser  wses  on  blöde  brim  weallende, 
atol  yda  geswing,  eal  gemenged  .... 
siddan  dreama  leas 
in  fen-freodo  feorh  alegde  .... 

Ebenso  bildet  fen-gelad  1359  einen  Teil  der  ziemlich 
eingehenden  Beschreibung  von  Grendels  Bereich: 

Hie  dygel  lond 

warigead,  wulfhleodu,  windige  nsessas, 

frecne  fen-gelad,  paer  fyrgenstream 

under  nsessa  genipu  nider  gewited 

flod  under  foldan.    Nis  pset  feor  heonon 

mügemearces,  pset  se  mere  standep  .  .  . 

Kann  nun  tatsächlich  an  Sümpfe  in  diesem  Gebiet  ge- 
dacht sein  ?  Dagegen  spricht  die  Schilderung  der  Land- 
schaft bei  der  Beschreibung  des  Ritts  nach  dem  Grendel- 
see, wo  vom  Sumpf  nicht  die  Rede  ist,  denn  die  nicor-hus 
1411  sind  doch  wohl  schon  am  See  gedacht.  (Was  man 
unter  ihnen  zu  verstehen  hat,  davon  gibt  eine  ungefähre 
Vorstellung  schon  die  bei  B-T.  aus  den  Bliekling  Homilies 
angezogene  Stelle:  Sanctus  Paulus  wses  geseonde  on  norpan- 
weardne  disne  middangeard,  dser  ealle  wsetero  niper  gewitap, 
and  he  dser  geseah  ofer  psem  weetere  sumne  harne  stan 
...and  under  dsem  stane  wses  niecra  eardung  and 
wearga.)  Dagegen  spricht  die  Darstellung  der  Felsen  am 
Wasser  (1415),  der  Bäume,  die  dort  stehen  usw.  Vor  allem 
aber  wird  doch  ausdrücklich  einmal  gesagt,  daß  Grendel 
im  mere  verschwindet  oder  stirbt  (on  nicera  mere  845), 
das  anderemal  daß  er  in  fen-freodo  stirbt.  Wir  wissen  aber 
doch  aus  der  fernem  Schilderung,  daß  er  nicht  in  einem 
Sumpf-Asyl  stirbt.  Ja  V.  103  wird  sogar  ausdrücklich  nur 
von  moras,  fen,  ond  fsesten  als  seinem  Aufenthaltsort  ge- 
redet. Danach  ergibt  sich,  daß  fen  als  Synonym  entweder 
für  mere  allein  oder  als  weiterer  Begriff  für  die  ganze  Land- 
schaft zu  fassen  ist.  Das  wahrscheinlichere  von  diesen 
beiden  ist  vielleicht  das  letztere.  Auch  das  dem  morhopu  450 


70  nior.  —  neah  m.  dal. 

sehr  ähnlich  gebildete  fen-hopu  764  scheint  darauf  hinzu- 
weisen. Wie  mor  sich  im  Norden  der  Bergmoore  wie  selbst- 
verständlich zu  der  Bedeutung  'Bergwildnis',  'Berg',  weiter 
entwickelt,  so  nimmt  '"jerC  anscheinend  aus  'Sumpf  in  den 
Bergen'  die  weitere  Bedeutung  'sumpfiges  Bergland'  an1, 
das  dann  hier  episch  formelhaft  auch  angewandt  wird,  wo 
es  sich  um  keinen  Sumpf,  sondern  einen  regelrechten  See 
handelt.  Bei  dem  unscharfen  Gebrauch  der  Worte  in  der 
ags.  Poesie  (siehe  §  10)  ist  dies  nicht  überraschend.  Ausge- 
schlossen ist  freilich  auch  nicht,  daß  '/m'  weiter  nichts 
als  eine  andere  Bezeichnung  für  mere  darstellt.  Doch  spricht 
dagegen,  daß  das  Wort  fen  immer  dann  gebraucht  wird, 
wenn  von  Grendels  Wohnung  als  etwas  fernem  gesprochen 
wird,  oder  in  allgemeineren  Zusammenhängen,  dagegen  nie, 
sobald  Einzelheiten  in  Augenschein  genommen  werden.  Frei- 
lich kann  man  bezweifeln,  ob  die  regelrechte,  herkömmliche 
Vorstellung  eines  Unholds  wie  Grendels  wie  sie  sich  in 
dem  Spruch  äußert:  pyrs  sceal  on  fenne  gewunian  innan 
lande  —  auch  Grendel  wird  426  ausdrücklich  als  pyrs  be- 
zeichnet —  nicht  einen  Aufenthaltsort  für  ihn  im  Auge 
hatte,  der  wesentlich  'sumpf artiger'  als  das  Grendelmeer 
war.  Die  volkstümliche  Anschauung  ist  offenbar  hier  sehr 
ausgeschmückt,  auch  das  iana'  trifft  ja  nicht  mehr  ganz  zu, 
während  das  Hnnan  lande1  (gegen  Sarrazin,  Brooke  u.  a.) 
gewahrt  ist. 

neah  m.  dat. 

ist  anscheinend  nichts  anderes,  als  ein  'poetischer'  Ausdruck 
für  'bei',  'an',  'zu',  gelegentlich  'in',  der  sich  seiner  guten 
Verwendbarkeit  in  der  Langzeile  halber  besonders  empfahl. 


1  Vgl.  etwa  folgende  ne.  Schilderung:  For  miles  around  ( Kin- 
lochleven)  was  nothing  but  the  deserted  glens,  the  naked  monntains, 
the  monotonous  moors  stretching  away  ever  so  far,  bearing  on  their 
bosoms  boulders  of  ragged  rocks,  treacherous  quagmires  and  spongy 
morasses. 
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Manche  Denkmäler  zwar  verwenden  ihn  nur  spärlich 
(Exod.  Gen.  nur  je  einmal,  ebenso  Jul.  und  El.),  in  andern 
fehlt  er  ganz,  wie  Phönix,  Daniel,  Judith,  außerordentlich 
häufig  dagegen  ist  er  im  Beowulf  und  Andreas.  Namentlich 
vertritt  er  die  Präposition  'an',  u.  zw.  sowohl  in  Ruhe- 
ais Richtungsbedeutung.  Vgl.  Beow.  565  saegrunde  neah 
am  Meeresgrunde;  1924  sae-wcalle  neah  am  Gestade; 
ähnlich  2242;  2290  dracan  heafde  neah  an  den  Kopf  des 
Drachen;  2853  frean  eaxlum  neah;  ähnlich  2411,  2547, 
2831.  —  Der  Andreas  kennt  neben  Fällen  wie  hsejde  se 
sedeling  ingeprungen  carcerne  neh,  der  Edle  war  hineinge- 
drungen bis  zum  Kerker  (991)  sogar  die  Anwendung:  htm 
wses  leoht  sefa,  haiig  heortan  neh,  hige  untyddre  (1252) 
er  trug  einen  erleuchteten  Geist,  einen  heiligen  im  Herzen. 
Ebenso  Sal.  62.  Eine  ähnliche  Bildung  ist  heortan  getenge 
Exod.  148.  Vgl.  auch  Ps.  XCIV,  10:  nu  ic  feowertig  folce 
pyssum  wintra  rimes  wunade  neah  'in  diesem  Volke'.  — 


oft  s.  u.   stundum. 

p sed  s.  u.   enge. 

riht  s.  u.  edelriht. 

stan-boga. 

Stjerna-Hall  bringen  in  ihren  Essays  on  .  .  Beowulf 
(Coventry,  Viking  Club  1912)  S.  37  eine  Auseinandersetzung, 
deren  Hauptstelle  die  folgende  ist: 

One  thing  —  a  treasure-cave  —  is  however  mentioned  in 
Beowulf,  of  which  no  example  has  ever  been  found,  or  ever 
will  be  found  among  the  Scandinavian  remains  front  the 
seventh  Century.  Beowulf  ends  his  life  in  fight  with  a  fiery 
winged  dragon,  which  watches  over  a  hoard  of  treasure,  but 
the  Statements  as  to  where  the  contest  took  place  are  inconsi- 
stent  with  one  another.  It  is  quite  obvious  from  the 
description  in  VV.  2241  ff.  that  the  poet  conceived  the  hoard 
to  be  hidden  in  a  gravemound.   On  one  occasion  the  place 
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is  stated  to  have  beert  a  high  mound  of  stones  or  a  stone  barrow 
(stanbeorh  V.  2213).  As  a  grave-mound  might  consist 
either  wholly  or  partly  of  a  cairn,  these  Statements  need  not 
necessarily  be  regarded  as  conjlicting.  The  word  beorh, 
which  is  used  several  times  to  indicate  the  place  where  the 
treasure  was  buried,  must  in  that  case  always  mean  ^grave- 
mound\ 

In  entire  Opposition  to  this  stand  the  Statements  that  the 
dragon,  who  brooded  over  the  gold  in  a  cave  ander  the  ground 
(v.  2410)  spewed  fire  through  an  arch  of  stone  when  awaiting 
attack  (2545);  that  he  lived  in  a  huge  treasure  house  (2279) 
Slipported  by  stone  arches,  resting  on  pillars  or  columns  (2718); 
and  finally,  that  the  exterior  of  the  dragon's  abode  is  several 
times  called  a  wall  (weall). 

These  Statements,  which  agree  as  between  themselvesr 
but  differ  from  those  previously  mentioned,  can  only  be  ex- 
plained  on  the  assumption  that  an  old  lay  was  subsequently 
worked  over,  and  that  additions  were  made  to  it.  Of  the  two 
ideas  it  is  natural  to  suppose  that  the  one  of  a  gravemound 
as  a  hiding-place  for  treasure  was  the  earliest,  partly  because 
of  its  greater  simplicity  and  partly  because,  so  long  as  burials 
in  mounds  obtained,  reports  of  treasures  being  buried  with 
the  dead  must  always  have  been  current. 

The  other  idea  of  a  huge  subterranean  hall,  with  vaul- 
ted  openings  in  the  wall  and  an  arched  roof  of  stone, 
resting  on  pillars  which  on  account  of  the  weight  of  the 
super -incumbent  arches  must  also  have  been  of  stone,  is  much 
more  complicated,  and  consequently  later  in  time.  Nor  can 
it  have  arisen  in  Scandinavia,  for  stone  vaulting  of  this  kind 
was  not  known  there  during  the  pre-christian  time.  On  the 
other  hand,  it  is  easily  explainable  if  it  originated  in  England, 
which  had  been  occupied  only  two  centuries  before  by  the 
vault-building  Romans.  The  construction  of  the  hall  is  sta- 
ted, at  v.  2717,  to  have  been  the  work  of  giants.  We  have 
here  an  instance  of  the  belief,  common  in  all  European  lands, 
that  the  older  inhabitants  of  the  country,  who  erected  monu- 
ments  of  unusually   imposing  dimensions,   were  of  another 
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race  —  dwarfs,  trolls,  or  gianls.  The  Anglo-Saxon  conception 
of  gianls  was  that  of  a  stränge,  remote,  half  legendary  people, 
of  high  technical  skill.  When  the  Romans  evacuated  Eng- 
land, they  drew  away  to  the  South  for  ever,  and  it  was  natural 
that  the  monuments  they  left  behind  them  should  be  regarded 
as  the  work  of  a  race  which  had  disappeared  from  England 
and  who  were  endowed  with  extraordinary  technical  powers. 
.  .  .  The  French  epic  poetry  of  the  middle  ages  embodies  a 
like  conception  of  the  Roman  architectural  remains.  The 
Beowulfine  lays,  which  related  to  the  fight  at  the  grave-mound, 
were  thus  expanded  and  blended  in  England  with  other  lays, 
in  which  a  certain  awe  at  the  Roman  remains,  with  their 
wonderful  vault-construction,  is  exhibited. 

Dieser  Gedanke,  ausführlicher  noch  in  dem  späteren 
Aufsatz  lon  the  dragoii's  hoard  in  i?.'  ausgesponnen,  zeigt 
ein  Gebäude  von  Schlüssen,  deren  Ergebnis  äußerst  wichtig 
erscheint:  'Römische  Bogen,  also  englischer  Ursprung  der 
Draehengeschichte.  Zwei  Versionen,  also  zusammengearbei- 
tete Lieder.  Fragt  sich  nur,  ob  das  Fundament  des  Gebäu- 
des solide,  die  sprachliche  Interpretation  richtig  ist. 

Vielleicht  geht  man  am  besten  von  der  allgemeinen  An- 
schauung aus.  Die  Cotton-Denksprüche  26  f.  besagen: 
Draca  sceal  on  hlaewe  frod,  frsetewum  wlanc.  Es  fragt  sich, 
was  hier  unter  hlsew  verstanden  ist.  In  der  Regel,  wie  auch 
die  got.  ahd.  as.  Bedeutung  zeigt:  Grabhügel.  Der  Begriff 
spaltet  sich  nun  in  seine  beiden  Bestandteile,  Hügel  einer- 
seits, Grabkammer  andrerseits.-  Phönix  26  z.  B.  bedeutet 
das  Wort  bestimmt  nur  Hügel,  Anhöhe,  vom  Grab  ist  nichts 
dabei  geblieben.  Andrerseits  wird  die  Bedeutung  'unter- 
irdische Grabkammer'  verengt  zu  'unterirdische  Kammer' 
wie  denn  ''hlsew  under  hrusan''  Beow.  241 1  natürlich  nicht 
mehr  'Grabhügel  unter  der  Erde'  sondern  nur  noch  'Grab- 
kammer  unter  der  Erde'  heißen  könnte,  aber  wohl  auch  hier 
den  Sinn  'Grab'  verloren  hat  und,  wie  schon  Grein  und  B-T. 
feststellen,  die  Bedeutung  'Kammer',  'Höhle'  schlechthin 
angenommen  hat.  In  solcher  Kammer  wohnt  auch  der 
Beowulf-Drache  frod,  frsetwum  wlanc.    Weil  er  hier  in  der 


7i  stan-boga. 

Erde  wohnt,  heißt  er  der  eord-draca,  seine  Wohnung  (3046) 
eordscrxf,  ein  Wort,  das  Andr.  1590  'Erdspalte',  Genes.  2595 
'Erdhöhle'  heißt.  In  einer  Erdhöhle  Hn  eordscr&fe1  wohnt 
auch  die  (der  ?)  Klagende  in  der  Kl.  d.  Fr.  28,  variiert  durch 
eordsele,  ein  Ausdruck  der  auch  hier  zur  Variation  dient, 
Beow.  2515,  2410.  Fast  dieselbe  Bedeutung  hat  eord-hus 
2232.  Also  um  eine  Höhle,  nichts  weiter  handelt  es  sich. 
Ist  diese  Höhle  ein  Grabhügel?  Stjernas  Stütze  dafür  ist 
V.  2241  ff. 

beorh  eall-gearo 
wunode  on  wonge  wseter-ydum  neah, 
niwe  be  nsesse,  nearo-creejtam  fsest; 
pxr  on  innan  bser  .  .  . 
Zunächst:  beorh  als  Grabhügel  zu  fassen,  ist  unnötig.  Wohl 
ist  beorg  3097,  3164  =  Leichenhügel,  aber  222  ist  von  den 
beorgas  an  der  See  die  Rede,  wo  es  sich  sicher  nicht  um 
Grabhügel  handelt.  Es  bleibt  eall-gearo  und  niwe.  Zuzu- 
gegeben ist,  daß  beides  Bezeichnungen  sind,  die  allerdings 
besser  auf  künstlich  Hergestelltes  zu  passen  scheinen.  Ge- 
wiß liegt  hier  die  eigentliche  Schwierigkeit  der  ganzen  Stelle. 
B-T.  übersetzt:  the  mountain  stood  all  ready  on  the  piain. 
Der  Berg  wird  als  'ganz  bereit'  bezeichnet,  niwe  bedeutet 
'ungebraucht'.  Zuzugeben  ist,  daß  der  Ausdruck  von  einem 
natürlichen  Berge  wunderlich  ist.  Gedacht  ist  eben  an  die 
Erdhöhle  dabei,  die  er  enthält.  Wenn  man  dies  aber  nicht 
annimmt,  kommt  man  in  Schwierigkeiten,  zu  deren  Lösung 
die  Stjernasche  Theorie  von  zwei  zusammengearbeiteten 
Versionen  nicht  ausreicht.  Denn  wie  sich  aus  der  weiteren 
Schilderung  ergibt  (2545  ff.),  entspringt  ja  in  dem  'beorg1 
eine  heiße  Quelle,  und  so  wenig  man  (vgl.  §  7)  vom  Beo- 
wulf  eine  wirklich  realistische  Beschreibung  erwarten  darf, 
heißt  es  doch  wohl  dem  Beowulfdichter  eine  allzukrause 
Fantasie  zumuten,  wrenn  man  annimmt,  daß  er  in  einem 
Grabhügel  ganz  nebenbei  noch  eine  Quelle  entspringen 
ließe!  Es  spricht  nun  aber  auch  alles  weitere  für  einen 
natürlichen  Berg  und  zwar  einen  felsigen  Berg.  2212  schon 
ist  er  bezeichnet  als  stan-beorh  steap  (beorgas  steape  sind  222 
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die  Klippen  an  der  See,  die  side  sae-naessas,  ähnlich  Andr. 
842,  1308).  Beowulf  geht  zum  Kampf  ander  stan-cleoju 
(2540)  was  nicht  'unter  die  Felsklippen'  heißt,  sondern 
(gleich  under  Beow.  211)  an  den  Fuß  der  Felsklippen,  vor 
den  Höhleneingang.  Wiederholt  ist  von  dem  beorh  als  dem 
har  stau  die  Rede  (2553,  2744).  Als  der  heiße  Atem  des 
Drachen  kommt,  dringt  er  ut  of  stane,  'aus  dem  Felsen'.  — 
In  diesem  Berg  ist  der  Höhlenraum,  der  sehr  geräumig  ge- 
dacht ist,  wenn  der  fünfzig  Fuß  lange  Drache  darin  Platz 
hat  (3042),  zu  ihm  führt  ein  langer  Gang.  'Stig  under  lasg 
eldum  uncud.  Stig  hat  ursprünglich  wohl  die  Bedeutung 
des  'Ganges  über  verschiedenes  Niveau'  vgl.  stigan  (so  Rats. 
16,  24  von  den  Gängen  im  Dachsbau  gebraucht),  im  Beowulf 
'Gang,  Weg'.  Auch  er  ist  durchaus  felsig  gedacht.  Vgl. 
stonc  sefter  stane  2288.  Er  ist  lang,  denn  es  wird  von  seiner 
Zurücklegung  gesprochen  als  sid  under  eordweall  3090  (2783). 
Er  ist  dunkel,  so  daß,  als  die  Männer  mit  Wiglaf  hinein- 
gehen, der  erste  eine  Fackel  nimmt  (3125).  — 

Alles  dies  ist  ganz  klar  und  einheitlich.  Wo  aber  ist 
denn  die  von  Stjerna  gefundene  Unstimmigkeit  ?  Stjerna 
erschließt  sie  aus  einigen  Bezeichnungen.  Als  Irrtum  er- 
ledigt sich  am  einfachsten  dabei  die,  daß  der  Drache  in 
einem  hochgebauten,  gewölbten  Schatzhause  wohne,  weil 
lthe  exterior  of  the  dragon's  abode  is  several  times  called  a 
wall  (wealiy .  Aber  weall  kommt  oft  auch  von  Hügel-  und 
Klippenseiten  im  Beow.  vor.  Ebenso  sind  hord-eern  (2279, 
2831)  hring-sele  (2840,  3053)  dryhlsele  (2320)  ja  reced  (3088) 
natürlich  bildlich,  in  übertragenem  Sinne  gemeint,  so 
wie  Kl.  d.  Fr.  die  Felsschluchten,  in  denen  sie  (er  ?)  lebt, 
als  bitre  burg-tunas  bezeichnet  werden.  Richtiger  gesagt, 
man  hat  es  hier  mit  denselben  epischen  Formeln  zu  tun, 
wie  wenn  etwa  der  Apostel  Andreas  als  'wiges  heard''  oder 
seine   Jünger  als  Kriegshelden  bezeichnet  werden1.   —   In- 


1  In  denselben  Fehler  verfällt  Hjalmar  Falk,  wenn  er  in 
Hoops  Reallexikon  II,  457  (unter  'Hausgrube')  das  Wort  eorpsele 
(Klage  d.  Fr.  29)  als  Beweis  dafür  benutzen  will,  daß  es  in  ags. 
Zeit  'eine  Art  Grubenhütte'  gab,  'in  der  Landarme  hin  und  wie- 
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des  scheint  etwas  stärker  für  Stjerna  zu  sprechen  u.  zw. 
die  Anschauung  der  auf  Pfeilern  ruhenden  Gewölbe.  Stjerna 
sagt :  'he  spewed  fire  through  an  arch  of  stone1  und  sein  Schatz- 
haus ist  'supported  by  slone  arches,  resting  on  pillars  or  co- 
lumns\  Zwei  Stellen  kommen  in  Frage. 
2545  geseah  be  wealle 

sto(n)dan  stan-bogan,  stream   ut  ponan  brecan  of 
beorge 
und  2718  seah  on  enta  geweorc 

hu  pa  stan-bogan,  stapulum  fseste 

ece  [Holth.  :ecne]  eordreced  innan  healde  [Holth. : 
heoldon] 
Die  Auffassung  der  Stellen  ist  verschieden.  B-T.  faßt 
stan-bogan  als  'natural  stone  arch  of  the  cave  within  the  ro.ck\ 
Heyne  erklärt  es  als  'künstliche  Gewölbbogen  aus  dem  na- 
türlichen Stein  gehauen'.  Stjerna  sieht  darin  einen  römi- 
schen Bogen.  —  Am  unwahrscheinlichsten  ist  wohl  Heynes 
Auffassung,  denn  es  ist  zunächst  nicht  ersichtlich,  warum 
aus  dem  natürlichen  Stein  ein  künstlicher  Gewölbebogen 
gehauen  wird,  der  innen  auf  Pfeilern  ruht.  Aber  auch  bei 
B.-T.  könnte  man  fragen,  wie  denn  Beowulf,  der  vor  der 
Höhle  steht,  Steinwölbungen  sehen  soll,  zu  denen  erst  ein 
langer  dunkler  Gang  führt.  Indes  wäre  damit  vielleicht 
schon  eine  viel  präzisere  Anschauung  verlangt,  als  sie  der 
angelsächsische  Stil  bietet,  auch  könnte  man  ja  annehmen, 
der  Steinbogen  überwölbe  schon  den  Gang  vom  Eingang  her. 
Es  fragt  sich  ferner,  wie  namentlich  2718  ff.  zu  über- 
setzen sind.  Heyne  überträgt:  'wie  die  Felsenbogen  das 
ewige  Erdhaus  von  innen  hielten'.  Entsprechend  B-T. 
lhow  the  stone-arches  held  the  eternal  earthhouse\  Aber  schon 
hier  tauchen  Bedenken  aui.  Warum  steht  der  Singular 
healde?    Holthausen   verbessert   heoldon,   in   den   früheren 

der  sich  aufhielten'.  —  Das  Wort  ist  ganz  und  gar  keine  sachlich 
unterscheidende  Bezeichnung,  sondern  poetisch  gebraucht,  wohl 
überhaupt  eine  poetische  Bildung  des  §  9  gekennzeichneten 
pathetischen  Stils  für  eordscrsef,  mit  dem  es  wechselt  (V.  28,  36), 
und  heißt  deshalb  anscheinend  'Höhle'  oder  'Erdschlucht'. 
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Heyne-Schücking-Ausgaben  blieb  mit  Rücksicht  auf  Fälle 
wie  2164,  905  (vgl.  Dietrich,  Haupts  Z.  10,  333)  der  Singular 
als  Notbehelf  bestehen.  Daß  aber  in  derselben  Zeile  noch 
eine  zweite  Emendation  notwendig  ist,  auch  wenn  sie  an 
sich  minder  wichtig  ist,  muß  stutzig  machen.  Schon  das 
läßt  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  Übersetzung  von  stan- 
boga  mit  'Gewölbebogen'  wohl  richtig  ist. 

Das  Simplex  boga  ist  in  der  ae.  Poesie  auffallend  selten. 
Von  den  Psalmen  abgesehen,  erscheint  es  nur  in  Gn.  Ex.  154 
boga  scealstrsele  (der)  Bogen  gehört  (zum)  Pfeil,  und  Byr.  110 
hi  leton  garas  fleogan,  bogan  wseron  bysige.  Zusammensetzun- 
gen zeigen  dieselbe  Neigung  wie  das  Simplex  für  religiöse 
Darlegungen.  So  Ps.  753  hornboga,  Cri.  765  braegdboga,  Beow. 
1744  flan-boga.  (Nicht  uninteressant  für  die  Autorfrage  des 
Beowulf  ist,  daß  dieses  seltene  flan-boga  im  weltlichen 
Teil  1433  wiederkehrt!)  Von  zwei  Fällen  von  hornboga  ab- 
gesehen, deren  einer  Beow.  2437,  ein  anderer  als  einer  der 
in  der  Judith  üblichen  Archaismen  ebenda  222  erscheint, 
sind  damit  schon  sämtliche  Fälle  genannt,  in  denen  in  der 
ags.  Poesie  boga  als  Waffe  vorkommt.  Es  bleiben  aber 
gerade  aus  der  altern  Zeit  zwei  wichtige  Fälle,  in  denen  boga 
keineswegs  Waffe  oder  Bogen  bedeutet,  nämlich  Beow.  2561 
pa  wses  hring-bogan  heorte  gefysed,  saecce  to  secean  und 
Rats.  153  mec  wlonc  peced  .  .  hagosteald  mon  golde  ond  sylfre, 
woum  wir-bogum.  Mit  Recht  gibt  B-T.  als  Bedeutung  von 
boga:  ^anything  curved?  =  alles  gekrümmte,  hring-boga 
ist  nichts  als  der  'Ringgekrümmte',  hring  ist  alles,  was 
wieder  in  sich  zurückläuft,  alles  Runde.  So  kann  auch  der 
Abendmahlskelch  Rats.  60  u.  ö.  als  hring  bezeichnet  wer- 
den. Zum  Wesen  des  Drachen  gehört  es,  daß  er  sich  zu- 
sammenringelt, vgl.  2567,  gebogen  2569,  wyrm  woh-bogen 
2827.  Die  Zusammensetzung  mit  woh  begegnet  auch  bei 
der  Bezeichnung  des  Golddrahts  am  Hörn,  woum  wir- 
bogum  ist  wörtlich  =  'mit  krummen  Drahtkrümmungen' 
d.  h.  'mit  gekrümmtem  Kreisdraht'.  (Grein,  Dichtungen.) 
Es  liegt  durchaus  kein  Grund  vor,  stan-boga  anders  zu  deu- 
ten.   Auch  hier  heißt  boga:  Krümmung  und  das  so  häufig 
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in  der  Bedeutung  'Fels'  erscheinende  stan  im  Zusammen- 
hang damit  zunächst  ganz  verschwommen:  Fels-Krüm- 
mung. Setzen  wir  dies  zunächst  in  die  Stelle  2718  ein, 
so  steht  dem  anscheinend  das  enta  geweorc  entgegen,  das 
nur  künstliche  Architektur  heißen  kann.  Indes  auch  dies 
Wort  hat  einen  andern  Sinn.  Die  Stelle  heißt. 
'Er  sah  auf  der  Riesen  Werk 
Wie  es  (acc!)  wohl  die  Felskrümmungen  (nom.!) 
Das  ewige  Erdhaus  (nom.!)  innen  aufbewahre'. 
Hier  ist  alles  klar,  der  'Riesen  Werk'  ist  nicht  die  Archi- 
tektur, sondern  sind  die  Goldschätze,  wie  sie  unmittelbar 
darauf  2774  wieder  bezeichnet  werden  ( ic  gefrasgn  .  .  hord 
reafian,  eald  enta  geweorc  anne  mannan.)  Die  Konstruktion 
geseah  on  .  .  geweorc,  hu  eord-reced  innan  healde,  wo  das  Ob- 
jekt des  Nebensatzes  aus  dem  vorhergehenden  zu  ergänzen, 
findet  sich  sehr  ähnlich  Beow.  977  ff. :  pser  abidan  sceaü  .  . 
miclan  domes,  hu  him  scir  metod  scrijan  wille.  (Dieses  scrijan 
=  'bestimmen',  'zuweisen'  (von  Gott)  ist  freilich  bisher  hier 
meist  absolut  aufgefaßt  worden,  aber  gerade  dieser  Zu- 
sammenhang regt  zur  Prüfung  an,  ob  das  richtig  ist.  Es 
stellt  sich  nun  im  Gegenteil  heraus,  daß  in  der  Poesie  an 
sämtlichen  Stellen  ein  Objekt  vorhanden  ist,  Cri.  1220 
(call),  Jul.  728  (meorde),  Seel.  70  (hamas),  Seel.  102  (yrm- 
dä),  Seel.  143  (wuldor  swylc,  swa),  Wyr.  98  (Objektsatz) 
Wyrd.  66  kommt  nicht  in  Frage.)  —  healdan  genau  im  glei- 
chen Sinne  findet  sich  3167  forleton  eorla  gestreon  eordan 
healdan  (während  es  sicher  schwer  sein  dürfte,  eine  Parallele 
für  architektonisches  'stützen'  zu  finden).  Überdies  wird 
es  auf  den  ersten  Blick  klar,  wie  groß  der  Vorteil  ist,  daß 
keine  Emendationen  mehr  nötig  sind.  Sowohl  der  Sing. 
wie  der  Nom.  sind  durchaus  richtig,  der  erstere  abhängig 
von  der  Variation  eord-reced.  Gleichzeitig  wird  nun  der 
eigentliche  Sinn  von  stan-bogan  deutlich,  die  'Felskrümmung' 
ist  ein  Ausdruck  für  'Felsgang'  und  bezeichnet  die  Höhle. 
Der  Plural  ist  schwerlich  von  viel  Bedeutung.  (Vgl.  den 
Pluralgebrauch  bei  Ortsbezeichnungen  allgemeinerer  Art 
in  der  Hallenser  Diss.  von  P.  Grimm,  Beiträge  zum  Plural- 
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gebrauch  in  der  ags.  Poesie,  Halle  1912,  S.  73  ff.)  Es  bleibt 
nur  noch  übrig,  stapidum  jseste  zu  interpretieren,  jsest  mit 
Dativ  bedeutet:  'fest  in',  'fest  durch',  stapul  in  der  Poesie 
(Andr.  1064,  1496)  ist  =  'Säule,  Standbild'.  Unmöglich  ist 
diese  Bedeutung  Beow.  926  he  to  healle  giong,  stod  on  stapole. 
B-T.  gibt  hier:  step,  threshold,  andere  'Hochsitzpfeiler'.  — 
Auf  eine  ae.  Bedeutung  'Stufe'  weist  ein  bei  Str-Br.  fest- 
gestelltes me.  'pe  steire  oj  fiftene  stoples'  hin.  Für  das  ae.  ist 
diese  Bedeutung  nicht  belegt.  —  In  unserm  Fall  fragt  es 
sich  zunächst,  ob  fseste  Adv.  und  auf  enta  geweorc  bezüglich, 
oder  Adj.  und  auf  stan-bogan  bezüglich  ist.  Das  erste  er- 
scheint naheliegender  und  man  ist  versucht  an  'aufstapeln' 
zu  denken,  aber  dieser  Sinn  ist  anscheinend  erst  spät  aus 
der  ndl.  Handelssprache  entwickelt.  Überdies  wird  mit 
jsest  immer  das  bezeichnet,  was  hält.  (Wenn  Grein  davon 
sagt  'mit  dem  Instr.  der  zum  Teil  lokativ  zu  nehmen  ist', 
so  ist  dies  lokative  Moment  doch,  wenn  überhaupt  vorhan- 
den, äußerst  schwach,  auch  bei  Fällen  wie  reste,  legere  jsest 
Cri.  730,  El.  v.  1.  muß  man  an  unser  übertragenes:  'ans 
Krankenlager  gefesselt'  denken.)  Die  Vorstellung  ist  in  der 
Tat  die,  daß  das  Felsloch  von  den  stapolum  gehalten  wird. 
Aber  stapol  ist  hier  bloß  formelhaft  verwertet,  entsprechend 
dem  üblichen  Gebrauch  (vgl.  §  10).  Statt  Säulen  ist  an 
natürliche  Quadern  zu  denken. 

Vielleicht  wäre  gegen  die  ganze  obige  Erklärung  einzu- 
wenden, daß  der  damit  gewonnene  Sinn  nicht  in  den  Zu- 
sammenhang paßt.  Die  Rede  ist  von  dem  tötlich  verwun- 
deten Beowulf.  Er  begab  sich  an  die  Bergwand  (weall), 
saß  nieder  on  sesse  (  ?)  und  jetzt  folgt  die  obige  Stelle1. 

1  Die  Heranziehung  dieser  Stelle  hat  zu  einem  auffallenden 
Mißverständnis  in  Alois  Brandls  'Geschichte  der  altenglischen 
Literatur'  geführt,  wo  sie  über  Beowulfnachahmungen  im  An- 
dreas (S.  70)  handelt.  Da  heißt  es:  „Der  sterbende  Beowulf, 
an  einen  Wall  gelehnt,  sieht  in  die  Drachenhöhle,  on  enta  geweorc, 
hu  pa  stanbogan  stapulum  fseste  ece  eordreced  innan  heoldon  — ■ 
die  (falsche)  Emendation  wird  hier  ohne  weiteres  in  den  Text 
eingesetzt!  D.  V.  —  und  wird  so  mit  Wasser  gelabt;  der  Andreas- 
dichter hat  einen  wasserspendenden  Marmorstein  zu  beschreiben 
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Dann  erst  erfahren  wir,  daß  ihn  Wiglaf  mit  Wasser  labt. 
Nun  schickt  ihn  Beowulf  in  die  Höhle  erst  hinein.  Also 
kann  man  den  Einwand  erheben:  Beowulf  sieht  ja  den  Hord 
noch  gar  nicht  an  dieser  Stelle! 

Darauf  aber  wäre  zu  entgegnen,  daß  nicht  gesagt  ist, 
daß  der  König  Beowulf  die  Schätze  sah,  die  die  Höhle  ent- 
hielt, denn  das  tat  er  erst  später.  Es  ist  von  seiner  bloßen 
Absicht  dazu  die  Rede  und  daher  der  Optativ.  Es  ist 
also  das  Verb  hier  genau  in  der  gleichen,  für  uns  wunder- 
lichen Weise  gebraucht,  wie  in  den  beiden  Fällen  braec  und 
wehte  (1511  und  2854),  auf  die  schon  ein  so  gründlicher 
Kenner  der  angelsächsischen  Dichtersprache  wie  Kl  ab  er 
aufmerksam,  gemacht  hat,  wo  der  Sinn  ist:  er  suchte  zu 
zerbrechen  und:  er  suchte  ihn  zurückzurufen. 

Was  seon  on  anbetrifft,  so  wird  es  in  der  Regel  mit 
'sehen'  übersetzt,  hat  aber  doch  wohl  eine  etwas  abwei- 
chende Bedeutung.  Vorzugsweise  heißt  es  offenbar  'be- 
trachten'.   So  Dan.  730  vom  Belsazarwunder:  werede  co- 


und  läßt  da  seinen  Heiligen  sofort  auch  bi  wealle  auf  ein  'Riesen- 
werk' schauen,  auf  'wunderbar  feste  Säulen'  (konj.  sweras  statt 
des  hdschrftl.  speras  entspricht  den  stanbogan)  und  Pfeiler  (sta- 
pulas),  'unter  dem  fruchtbaren  Lande'  (1492 — 95).  Was  eine 
solche  unterirdische  Riesenhöhle  in  der  Legende  soll, 
ist  nicht  abzusehen;  die  ganze  Stelle  wird  erst  durch 
das  Zurückgehen  auf  den  Beowulf  klar.'  Schon  die  Beo- 
wulfstelle  ist  (wie  unter  stan-boga  gezeigt)  falsch  verstanden, 
daß  von  ihr  aber  gar  auf  die  gänzlich  andersartige  Andreasstelle 
Licht  fallen  sollte,  ist  schlechthin  absurd  und  nur  möglich,  wenn 
man  nicht  berücksichtigt,  daß  under  die  reguläre  Bezeichnung 
von  'am  Fuße  von'  ist.  (Vgl.  Wullen,  Der  syntakt.  Gebrauch  usw. 
Kieler  Diss.  1908  §47:  'under  bezeichnet  den  Gegenstand,  der 
sich  seitlich  höher  als  ein  anderer  oder  seitlich  über  ihm  be- 
findet, ihn  also  nur  teilweise  bedeckt  oder  auch  nur  an  Höhe 
überragt.')  Da  es  sich  hier  um  stapulas  handelt,  von  denen  aus- 
drücklich gesagt  wird,  daß  sie  storme  bedrifene  also  draußen  sind 
(auch  Krapp,  Andreas  S.  150  hat  dies  übersehen),  so  besteht  ganz 
gewiß  die  Greinsche  Emendation  zu  Recht,  die  under  sselwage 
liest.  Gedacht  ist  also  offenbar  an  Standbilder  an  der  Gebäude- 
wand. Von  einer  'unterirdischen  Riesenhöhle'  kann  gar  nicht 
die  Rede  sein. 
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mon  on  pset  wundor  seon.  So  Beow.  1650  wlite-seon  wraetlic 
weras  onsawon  (sehr  zu  Unrecht  von  Grein  absolut  gefaßt), 
Beow.  2863  seah  on  unleofe  liegt  schwerlich  der  Kachdruck 
auf  dem  längst  geschehenen  Erblicken,  sondern  entweder: 
'er  betrachtete  die  Ungetreuen'  oder  'er  hatte  sie  vor  sich'. 
Denn  in  einer  Reihe  von  Fällen  liegt  offenbar  der  Nachdruck 
der  Erzählung  weniger  darauf,  daß  jemand  etwas  sieht  oder 
sehen  kann,  als  daß  etwas  da  ist,  was  erblickt  wird.  So  Ruine 
34,  wo  alles,  was  an  Schönem  da  war,  angeführt  wird :  seah 
on  sine,  on  sylfor  etc.  Mit  dem  'vor  Augen  hatte  er'  wird 
eine  Beschreibung  eingeführt,  auf  die  es  ankommt.  Die  Ver- 
dammten Cri.  1281  quält  es,  daß  sie  on  pa  clsenan  seod,  die 
Geretteten  in  ihrer  Qual  vor  Augen  haben.  (Ähnlich 
Ps.  63,  8).  —  Im  Dom.  61  seop  ponne  on  ece  gewyrht  ist  der 
Sinn  von  gewyrht  anscheinend  das  für  alle  Ewigkeit  fest- 
gesetzte (vgl.  fyrn-gewyrht)  und  der  Sinn  wäre  in  poetischer 
Sprache:  die  Seelen  sehen  jetzt  ihrem  Schicksal  ins  Auge. 
—  Etwas  abweichend,  wie  so  häufig  ist  die,  freilich  fragliche, 
Stelle  Ex.  178  freond  on  sigon  ladum  eagan  landmanna  cyme, 
wo  der  Sinn  'ansehn,  betrachten'  in  der  Bedeutung  von 
'beurteilen'  ist.  — 

stund  u  rn. 

Schon  Grein  macht  zu  stund  die  Bemerkung:  der  instr. 
pl.  stundum  scheint  teils  per  intervalla,  interdum,  singulis 
viribus,  teils  auch  studiose,  sed'ulo  zu  bedeuten,  vgl.  an. 
stund  =  Stadium,  stunda  =  operam  dare,  und  B-T.  unter- 
scheidet gleichfalls  ein  stundum  =  'aZ  times''  von  einem  = 
with  exertions  or  pains,  wozu  er  auf  isl.  stund  im  Sinne  von 
icare,  pains,  exertion\  auf  stundar  =  'very\  ' '  exceedingly1  hin- 
weist. Aber  es  fragt  sich,  ob  es  berechtigt  und  methodisch 
richtig  ist,  liier  für  eine  Wortform  die  Bedeutung  des  ety- 
mologisch gleichen  Wortes  aus  einer  verwandten  Sprache 
heranzuziehen,  zumal  daran  festzuhalten  ist,  daß  stund  ae. 
nur  Zeitbegriff  ist. 

Eine  Parallele  zur  Entwicklung  des  Intensitätsbegriffs 

Schücking,  Untersuchungen  der  angels.  Dichtersprache.  6 
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aus  dem  bloßen  Zeitbegriff  scheint  angels.  kaum  vorzu- 
liegen. Bei  Reden,  die  etwas  schmerzliches  bedeuten,  kommt 
häufig  sare  nahe  daran,  den  Grad  auszudrücken  (vgl. 
deutsch  'sehr'  bei  Kluge),  so  Beow.  2224  se-pe  him  sare 
geseeod,  Andr.  1398  sare  geswungen,  Beow.  1251  sare  an- 
geald.  In  einer  Reihe  von  typischen  Fällen  bedeutet  auch 
egsan  wenig  mehr  als  lat.  valde,  wie  ne.  awfully  (vgl.  u.  egsa). 
Auch  für  fyrenum  verlangt  Kl  ab  er  gelegentlich  (Beow. 
2441)  die  Bedeutung  lexceedingly\  'greathf  (Mod.  Phil.  3, 
459).  Namentlich  in  der  Verbindung  mit  oft  dient  dann 
füll  für  ne.  ii>ery\  Weiterhin  tritt,  wie  schon  Grein  fest- 
stellte, wel  nicht  selten  für  die  bloße  Verstärkung  ein  (vgl. 
B-T.  s.  v.  wel  2—4),  usw.  usw. 

Gelegentlich  könnte  es  beinah  den  Anschein  haben, 
als  ob  oft  einem  ähnlichen  Zweck  diente,  indes  hieße  das 
die  angelsächsische  Anschauungsweise  verkennen.  Das  Wort 
oft  wird  abweichend  von  nhd.  'o/z'  und  ne.  'o/ten'  gebraucht. 
Das  nhd.  'o/Z'  bezeichnet  eine  häufige,  aber  in  der  Zahl 
beschränkte  Wiederkehr  desselben,  dagegen  hat  sich  die 
Bedeutung  im  angelsächsischen  weiter  entwickelt.  Hier 
tritt  oft  auf  1.  ähnlich  wie  im  Deutschen  zur  bloßen  Häufig- 
keitsangabe; vgl.  Beow.  1885  pa  wses  ort  gange  gifu  Hrod- 
gares  oft  gesehted.  Es  ist  sehr  schwer  in  vielen  Fällen  festzu- 
stellen, ob  diese  Bedeutung  noch  vorliegt  und  nicht  schon 
die  andere  der  fortgesetzten  Wiederkehr,  bei  der  'oft' 
die  Bedeutung  'jedesmal'  hat.  Diese  ist  mit  Sicherheit  an- 
zusetzen, z.  B.  Andr.  17  pser  senig  pa  git  elpeodigra  edles  ne 
mihte  blsedes  brucan:  oft  him  bonena  hand  on  herefelda  hearde 
geseeode.  Das  senig  ne  macht  es  ganz  klar,  daß  jedesmal, 
regelmäßig  die  Ankömmlinge  ermordet  wurden,  nicht 
bloß  'oft'.  Beow.  1247  wird  'o/£'  sogar  direkt  durch  efne 
swylce  maela,  swylce  variiert.  Diese  Bedeutung  liegt  ver- 
mutlich im  Beowulf  in  der  Mehrzahl  aller  Stellen  vor.  Es 
kann  indes  fraglich  erscheinen,  ob  dies  'jedesmal'  wirklich 
als  ausgesprochene  Bedeutung  von  oft  im  Bewußtsein  des 
Sprechenden  ist.  Vielmehr  wird  es  überall  da  hinzugesetzt, 
wo   eine  vielfache,  fortgesetzte,  einheitliche   Handlung  in 
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Frage  kommt.  Den  Unterschied  vom  modernen  Gebrauch 
sieht  man  deutlich  etwa  in  folgendem  Falle.  Wir  würden 
erzählen:  'Es  wohnte  ein  Graf  namens  Helisäus  in  einer 
Stadt  namens  Commedia.  Wider  Gottes  Gebot  betete  er 
die  Götzen  an.'  Es  wäre  damit  klar  ausgedrückt,  daß  er 
nicht  einmal,  sondern  gewohnheitsmäßig  so  zu  handeln 
pflegte.  Dem  Angelsachsen  aber  liegt  offenbar  daran,  das 
iterative  Element  herauszuarbeiten,  und  so  schiebt  er  ein 
'oft  ein,  was  wir  nicht  gebrauchen  könnten,  da  es  eine  be- 
stimmte, besonders  hohe  Anzahl  von  Malen  bezeichnen 
würde,  in  denen  er  so  handelte.  Es  heißt  also  Juliane  22. 
Oft  he  hsepen  gield  ofer  word  Godes  .  .  gesohte.  (Oder  auch 
Jul.  12  joron  aefter  burgum  ....  oft  hi  prasce  rserdon,  wie 
Grein  übersetzt:  —  Dichtungen  a.a.O.  —  'sie  begingen 
Grausamkeiten',  nicht  aber:  'oft  begingen  sie'  .  .  .)  Ja  so- 
gar das  Wohnen  muß  deutlich  als  ein  nicht  einmaliges 
gekennzeichnet  werden,  infolgedessen  heißt  es  ebenda  V.  20 
oftast  symle  eard  weardade.  Damit  wird  es  3.  schon  in  einem 
Sinn  gebraucht,  der  in  unserer  Sprache  durch  'immer' 
wiedergegeben  wird.  Die  Anschauung  des  Angelsachsen  ist 
hier  eine  andere.  Dies  gilt  namentlich  vom  Superlativ. 
Als  der  hl.  Guölac  gestorben  ist,  da  beginnt  (1323)  sein 
Diener  an  die  Schwester  des  Heiligen  eine  Ansprache  zu 
richten,  die  gleichzeitig  Botschaft  und  Totenklage  ist:  eilen 
bip  selast  pam  pe  oftast  sceal  dreogan  dryhten-bealu  .  .  .  'wer 
den  Kummer  soll  sehr  oft  um  seinen  Herrn  tragen'.  Es 
läge  sehr  nahe,  hier  in  dem  oftast  ein  Intensitätsadverbium 
zu  sehen,  wie  man  es  in  'stundurrC  hat  finden  wollen.  Es 
wäre  damit  aber  der  Psychologie  des  Ausdrucks  schwerlich 
gerecht  geworden.  Denn  ähnlich  wie  die  ae.  Sprache  noch 
zahlreiche  Richtungskonstruktionen  kennt,  wo  wir  heute 
Ruhekonstruktionen  haben  (s.  u.  aefter)  hat  sie  auch  hier 
noch  die  Vorstellung  der  Bewegung.  Das  Gefühl  des  Kum- 
mers kommt  immer  wieder  zum  Bewußtsein.  Die  regel- 
mäßige Wiederkehr  geht  in  die  Dauer  über.  So  kann 
oft,  oftast  für  'immer'  stehen.  Die  iterative  Bezeich- 
nung wird  zur  durativen.  — 
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Ähnlich  muß  man  nun  ganz  gewiß  auch  stundum  auf- 
fassen, das  sich  mit  ''oft''  in  der  Bedeutung  berührt.  Zu 
Grunde  liegt  stets  eine  frequentative  Bedeutung,  eine  Wie- 
derholung die  zur  Dauer  werden  kann.  In  einem  Fall  wie 
Ps.  583  gibt  oft  die  nächste  Parallele  in  Ps.  8513,  nämlich 
me  stränge  eac  stundum  ongunnon  neben  gramhydige  me  mid 
unrihte  oft  onginnap.  Weder  im  ersten  Falle  (irruerunt  in 
me  fortes  noch  im  zweiten  (injusti  insurrexerunt  in  me)  gibt 
der  lateinische  Text  eine  Vorlage  für  das  Wort.  In  diesen 
Fällen  ebensowenig  wie  in  Ps.  5816  {cantabo:  stundum  singe), 
Ps.  855  {voci  deprecationis  meae:  hu  ic  stefne  to  de  stundum 
cleopige),  Ps.  936  (pupillos  occiderunt:  steopcilda  feala  stun- 
dum acwealdon)  geht  die  Bedeutung  von  stundum  sehr 
wesentlich  über  die  unter  2.  gekennzeichnete  von  oft  heraus, 
in  allen  diesen  Fällen  (Ps.  978  ist  die  Stelle  zerstört)  kann 
man  offenbar  übersetzen:  'immer  wieder'.  Die  Bedeutung 
'immer  wieder',  'wieder  und  wieder',  'immer',  'immerfort' 
die  sich  aus  ursprünglichem  'zu  Zeiten'  entwickelt  hat,  gilt 
auch  für  die  sämtlichen  übrigen  Fälle,  nämlich  Gen.  525 
he  me  her  stundum  het  his  bebodu  healdan  (MS.  stondan). 
El.  121  stundum  wrsecon,  ebenso  232.  Guöl.  1245  oruö  stun- 
dum teah,  Rats.  36  streamas  stundum  weorpad,  Rats.  23  stun- 
dum rede  prymful  punie  Beow.  1423  hörn  stundum  song.  Es 
erscheint  mehr  als  fraglich,  warum  für  einen  oder  mehrere 
dieser  Fälle  der  Sinn  iexceedingly\  ''eagerly,  fiercely1  ange- 
nommen werden  sollte.  —  Auch  Holthausens  'sogleich' 
oder  'nach  und  nach'  für  die  Elene-Fälle  ist  nicht  wahr- 
scheinlich. 

suderne. 

Über  die  Bedeutung  des  rätselhaften  suderne  By.  134 
und  Rats.  63,  9  lassen  sich  schwerlich  mehr  als  bloße  Ver- 
mutungen äußern.  —  Die  im  Beow.  völlig  gleichwertig 
durcheinander  gebrauchten  East-Dene,  West-Dene,  Sud- 
Dene  und  Nord-Dene  scheinen  zunächst  anzuzeigen,  daß 
man  von  einem  Objekt,  das  sich  nach  den  vier  Himmels- 
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richtungen  ausdehnt,  eine  Richtung  zur  Bezeichnung  wäh- 
len kann,  ohne  daß  damit  nur  der  betreffende  Teil  gemeint 
wäre.  Die  Wahl  geschähe  dann  nur  dem  Stabreim  zuliebe. 
Allein  schon  die  Zusammensetzungen  mit  -rodor  zeigen, 
daß  die  Regel  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig  sein 
kann.  Denn  man  sieht  freilich  weder  in  Guölac  1253  swearc 
nordrodor  won  under  wolcnum  (Sonnenuntergang),  noch  vom 
Phönix  141  singed  swa  .  .  .  odpset  seo  sänne  on  sudrodor  sseged 
weorped,  warum  hier  gerade  die  nördliche  und  südliche 
Himmelsrichtung  erwähnt  sind,  doch  ist  in  den  'Wundern 
der  Schöpfung'  (68)  westrodor  bewußt  mit  dem  Osten  als 
dem  Sonnenaufgang  (62)  kontrastiert  und  sehr  deutlich  ist 
easlrodor  in  der  Psalmenübersetzung  (102,  12)  für  iortiis> 
gebraucht.  Man  muß  also  zum  mindesten  sagen,  daß  sich 
die  einzelnen  Denkmäler,  was  die  Gewissenhaftigkeit  der 
Anwendung  der  Richtungsbezeichnungen  angeht,  von  ein- 
ander unterscheiden.  Die  Elene  z.  B.  gebraucht  die  Aus- 
drücke für  Osten  und  Westen  stets  wohlüberlegt,  die  Ge- 
nesis B  behält  ganz  genau  im  Auge,  daß  Gottes  Thron  (667) 
im  Südosten  steht  und  läßt  deshalb  den  aufrührerischen 
Satan  den  Plan  entwickeln,  den  seinen  im  Nordwesten  auf- 
zurichten (175).  So  ist  auch  die  Crist-Stelle  wohl  bedacht, 
daß  am  jüngsten  Tage  die  Sonne  von  Südosten  Zion  zuerst 
trifft.  Sehr  gut  überlegt  sind  offenbar  auch  die  Richtungs- 
bezeichnungen in  der  Genesis  1966  ff.  Die  Bibel  erzählt  hier 
(J.  Mos.  14)  wie  die  'Könige'  von  Sodom,  Gomorrha  und 
einige  andere  von  ihrem  Oberherrn,  dem  König  von  Elam  ab- 
fallen, von  ihm  und  seinen  Verbündeten  geschlagen  und  aus 
ihren  Ländern  vertrieben  werden,  bis  Abraham  um  des  mit- 
gefangenen  Lot  willen  den  Siegern  nachsetzt,  sie  schlägt  und 
die  Beute  wiedererobert.  Die  Bibel  gibt  hier  keinerlei 
Richtungsbezeichnung.  Von  der  Abhängigkeit  vom  König 
von  Elam  heißt  es  nur  kurz:  Duodecim  enim  annis  servierant 
Chodorlahomer ,  et  tertio  decimo  anno  recesserunt  ab  eo.  Dar- 
aus macht  der  Genesisdichter  (1976)  pa  wintra  XII  nord- 
monnum  ser  niede  sceoldon  gomban  gieldan  and  gafol  sellan, 
odpset  pa  leode  leng  ne  woldon  Elamitarna  aldor  swidan  folc- 
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gestreonum,  ac  him  frorn  swicon.  Es  werden  also  die  Heiden 
und  Feinde  Abrahams  kurzerhand  mit  dem  Ausdruck  be- 
zeichnet, der  /Edelst.  Edm.  für  die  Wikinger  gilt.  Doch  wäre 
die  geographische  Anschauung,  falls  eine  solche  anzuneh- 
men, —  vgl.  auch  1966  secan  sud  danon  Sodoman  and  Go- 
morran  —  im  allgemeinen  hier  durchaus  zutreffend.  Denn 
die  Feinde  kommen  in  der  Tat  von  Norden,  genauer  Nord- 
osten. Auch  in  der  Exod.  liegen  bei  den  Richtungsangaben, 
die  in  der  Quelle  fehlen,  möglicherweise  bestimmte,  obgleich 
wunderliche  (Der  Südwind,  der  das  Rote  Meer  treibt!  Die 
Vulgata  gibt  hier  keine  Himmelsrichtung,  jedoch  vielleicht 
einen  Anhalt  mit  vento  urente.  Luther:  Ostwind)  Anschau- 
ungen vor.  Schwierigkeiten  müssen  dagegen  die  beiden 
Beowulfangaben  606  und  1966  auf  den  ersten  Blick  machen. 
—  Siddan  morgen-leoht  ofer  ylda  bearn  obres  dogores,  sunne 
swegl-wered  sudan  scined  (606)  scheint  wörtlich  sagen  zu 
wollen,  daß  die  Morgensonne  von  Süden  scheint!  Aber  es 
ist  offenbar  nötig,  dies  so  zu  verstehen:  wenn  die  Sonne  im 
Mittag  steht.  Unter  morgen-leoht  ist  eben  nicht  die  auf- 
gehende Sonne  zu  verstehen  und  das  Wort  morgen  nicht 
so  präzis  zu  fassen.  (Vgl.  für  morgen-  unter  woma).  Dieser 
weniger  scharfe  Gebrauch  von  morgen-  findet  seine  Parallele 
in  den  Zusammensetzungen  mit  sefen-  wie  aefenrest,  Nacht- 
ruhe, sefen-grom  —  Nachtfeind.  Es  steht  dem  auch  nicht 
etwa  entgegen,  daß  die  Zusammensetzung  morgen-leoht 
Beow.  917  von  der  eigentlichen  Morgensonne  gebraucht 
würde.  Im  Gegenteil  ist  hier  in  dem  Satze  pa  wses  morgen- 
leoht  scofen  ond  scynded  offenbar  an  den  Mittag  gedacht 
und  schon  Grein  fragt  mit  Recht:  'es  war  Mittag  geworden'  ? 
Denn  schon  837  ist  es  Morgen  und  die  ganze  im  folgenden 
erzählte  Handlung,  der  Ritt  nach  dem  Grendelsee  usw. 
sollen  sich  gewiß  nicht  im  Dunkel  abspielen.  Ja,  die  beiden 
Stellen  stehen  offenbar  in  ausgesprochener  Beziehung  zu 
einander.  Was  Beowulf  663  verheißen  hat,  das  bewahr- 
heitet sich  wörtlich  917:  wenn  die  Sonne  im  Mittag  steht, 
geht  jeder  wieder  frei  zur  Halle.  Hieraus  aber  ergibt  sich 
gleichzeitig  die  Interpretation  von  1966.   woruldcandel  scan, 
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sigel  sudan  fns.  Warum  wird  diese  Tatsache  mitgeteilt  ? 
Der  Zusammenhang  macht  es  klar.  Die  Gauten  haben  eine 
lange  Seefahrt  hinter  sich  und  gehen  jetzt  vom  Strande  aus 
nach  Hause.  'Das  Himmelslicht  schien,  die  Sonne  von 
Süden  beeilt.'  Süden  bedeutet  die  Scheitelhöhe  der  Sonnen- 
bahn, von  dort  'beeilt'  ist  =  stark  abwärts.  Also  die  Sonne 
war  im  Untergehen.  Daher  die  Bemerkung:  hi  sid  drugon, 
eine  geeoden,  d.  h.  sie  beeilten  sich  (sc.  nach  Hause  zu 
kommen). 

Ist  hier  alles  klar,  so  ist  doch  damit  äußerst  wenig  an 
Anhaltspunkten  gegeben  für  die  beiden  oben  genannten 
Fälle:  Rätsel  63,  9  und  By.  134.  - 
hwilum  ejt  farep 
on  nearo  naihwser,  nydep  swipe 
superne  secg 
und  Sende  pa  se  sserinc  superne  gar.    Die  Übersetzung  'süd- 
lich'   ist   hier   ganz   unmöglich,   einerlei   ob   man  Tuppers 
Lösung   des   lasziv-harmlosen    Rätsels:    ''Poker''    zustimmt, 
oder  nicht.   An  einen  Speer  aus  dem  Süden  kann  nicht  ge- 
dacht  sein.     Denkbar  wäre,   da   Süden,   wie   gezeigt,   die 
Scheitelhöhe  ist,  von  der  die  Strahlen  gerade  herunter  fallen, 
daß  mit  suderne  eine  Richtungsbezeichnung  verknüpft  wäre, 
wie  'von  oben  kommend'.  Da  dies  an  beiden  Stellen  schlecht 
paßt,  vielleicht  noch  eher  'gerade'  schlechthin.    Aber  diese 
Vermutung  steht  auf  schwachen  Füßen,  zumal  sich  anschei- 
nend nichts  finden  läßt,  was  als  entfernte  Parallele  für  diesen 
Wortgebrauch  in  Betracht  käme.  — 

uncud  s.  u.  enge, 
wseg-fset. 

Ähnlich  wie   Sievers   PBrB.  XXXVI,  403  ff.1  die  Zu- 
sammensetzungen mit  loca  eingeteilt  hat,  muß  man  auch  die 


1  Freilich  erscheint  es  mir  nicht  ganz  sicher,  wenn  Sievers 
den  Plural  ban-locan  Beow.  818  als  'Knochenschlüsse',  'd.  h. 
die  Stellen  wo  im  lebendigen  Leibe  Knochen  an  Knochen  gefügt 
ist',  auffaßt,  und  damit   der  Beschreibung  von   Grendels  Biß 


88  waeg-fset. 

mit  -faet  gliedern.  Der  erste  Teil  des  Wortes  nämlich  be- 
deutet: 1.  Was  gefaßt  wird;  2.  woraus  das  Fassende 
besteht;  3.  was  faßt  (d.h.  irgend  etwas  wird  als  ein  fas- 
sendes bezeichnet).  Zu  1.  gehören  die  Bildungen  banfaet 
Beingefäß  (Leib);  dryncfeet,  Trinkgefäß  (genauer:  Trunk- 
gefäß);  hordfeel,  Schatzgefäß  (vom  Leib  der  Maria);  huslfaet 
gottesdienstliche  Gefäße,  Opfergefäße.  —  Zu  2.  sind  zu  rechnen 
eord  -  gold  -  lam  -  und  doch  wohl  auch  trotz  Meißner  bei 
der  Dunkelheit  der  Stelle  (H.  Zeitschr.  47,  405  ff.)  —  stan-faet, 
Gefäß  (Fassung)  aus  Erde,  Gold,  Ton,  Stein,  wundor  -  faet, 
wunderschönes  Gefäß.  Die  dritte  Gattung  entspricht 
dem  eigentümlich  ags.  Züge  der  dichterischen  Sprache  zur 
Wortüberfüllung  (vgl.  §  10).  Hier  ist  das  fazt  von  äußerst 
schwacher  Wirkung  für  die  Gesamtbedeutung  und  sinkt 
bis  zur  völligen  Bedeutungslosigkeit  herab.  In  einem  Fall 
wie  licjset  könnte  an  den  Körper  noch  als  an  etwas,  das  um- 
faßt, gedacht  sein,  doch  ist  hier  der  Sinn  schon  völlig  =  lic, 
für  maddumfaet  könnte  man  verlangen,  daß,  da  darunter 
{faeted  waege  Beow.  2282)  in  der  Tat  ein  kostbares  Gefäß 
verstanden  ist,  die  Übersetzung  darauf  Bücksicht  nähme, 
indes  ist  die  Bildungsweise  offenbar  der  von  sincfaet  ganz 
gleich,  und  da  dies  vom  Brosinga  mene  Beow.  1200  und 
von  andern  Schätzen,  die  schwerlich  Gefäße  sind  (622)  ge- 
braucht wird,  so  haben  hierfür  schon  ten  Brink,  Beow.  138 
und  Möller  E.  St.  13,  300  die  Bedeutung  'Schatz'  gefordert. 
(Kläber  freilich  [J.  E.  G.  Ph.  6,  194]  wendet  ein:  "neither 
jewel  nor  ornamental  casket  seems  to  be  the  proper  rendering 
of  sincfaet'  und  verlangt  'precious  setting  like  goldfaßt  in  Phö- 
nix 300' .    Das  Brisinga  mene  ist  =  lprecious  gems  in  fine 


eine  gewisse  anatomische  Sorgfältigkeil  zuspricht,  denn  im  Zwei- 
fel muß  die  allgemeinere  Bedeutung  gelten,  da  der  Stil  nicht  auf 
Anschaulichkeit  ausgeht  und  angesichts  etwa  des  Plurals  ban- 
fatu  ist  eine  Entfernung  von  der  Singularbedeutung  banloca 
doch  wohl  nicht  notwendig.  Auch  dürfte  die  Bedeutung  nicht 
gut  zu  halten  sein  angesichts  Jul.  476  eac  ic  sume  gedyde  peet 
him  banlocan  blöde  spiowdan,  denn  die  'Knochenschlüsse'  speien 
nicht  Blut  aus. 
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settings'  .  .  the  necklace  1195  is  noted  for  its  precious  stones 
[1208].  —  Aber  goldfaet  heißt  bloß  'goldene  Fassung'  nicht: 
'der  goldgefaßte  Stein!')  Es  fragt  sieh  nun  wie  nach  diesen 
Gesichtspunkten  die  beiden  Fälle  der  Rätsel  waegfast  und 
lyftfast  zu  betrachten  sind.  Es  wäre  demnach  also  lyft-faet 
(Rats.  30,  3)  entweder  'etwas  das  Luft  umfaßt'  oder  ein 
'Gefäß  aus  Luft'  oder  die  'Luft  als  umfassende'  d.  h.  kurz- 
weg die  Luft.  Die  erste  Bedeutung  ist  geltend  gemacht 
worden  von  Trautmann  (vgl.  Tupper  S.  140):  'Die  Beute 
ist  ein  leichtes  und  kunstvoll  bereitetes  Luftgefäß  (ein  Gras 
oder  Strohhalm  oder  eine  Feder).  Das  seit  Grein  als  'licht' 
übersetzte  leohtlic  würde  damit  zu  leoht  =  'leicht'  gestellt. 
Aber  man  wird  Tuppers  Zweifeln  daran  zustimmen,  ob  „a 
blade  of  gross  [or]  a  feather  would  be  termed  an  air-vessel  on 
account  of  its  hollowness."  Solche  physikalische  Betrachtung 
ist  allerdings  hier  kaum  zu  erwarten.  —  B-T.  und  Grein  nun 
fassen  den  Sinn  als  lan  aerial  vesseV  und  das  Wort  als  eine 
Bezeichnung  für  den  Mond  auf,  betrachten  also  in  den  Zeilen 

ic  wiht  geseah  wundorlice 
hornum  betweonum  hupe  laedan 
lyjtjset  leohtlic  listum  gegierwed, 

das  lyftfast  als  Variation  zu  wiht.  Damit  wäre  eine  Bedeutung 
angenommen,  die  ohne  genaue  Parallelen  dastände,  u.  zw. 
eine  Art  Erweiterung  der  zweiten  Gattung  (aus  Erde,  aus 
Stein  usw.),  etwa  'zur  Luft  gehörig'.  Aber  ob  der  Mond  ein 
'zur  Luft  gehöriges  Gefäß'  genannt  werden  kann,  ist  nicht 
ganz  unfraglich.  Das  Beispiel  leohtfatu  Ps.  135,  7  für  lumi- 
naria  bietet  keine  genaue  Parallele,  denn  es  gehört  entweder 
zur  ersten  Gattung  (vgl.  zu  der  Anschauung  etwa  rodores 
candel)  oder,  was  wahrscheinlicher,  zur  dritten,  nämlich 
fatu  hat  hier  wenig  mehr  Bedeutung  als  in  sincfast  d.  h.  es 
ist  zu  dem  blassen  Sinn  von  etwas  wie  'Gegenstand'  herab- 
gesunken. —  Eine  andere  grammatische  Stellung  weist 
Tupper  dem  lyftfast  an,  nämlich  die  als  Apposition  zu  hude. 
Damit  bedeutet  es  nicht  mehr  'Mond',  sondern  (S.  139) 
das  Licht,  das  die  Mondsichel  als  Beute  der  Sonne  abge- 
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wonnen  hat.  (Ob  die  Deutung  zutreffend  ist,  gehört  nicht 
hierher.)  Es  wäre  dann  der  Sinn:  ein  leuchtendes  Gefäß 
aus  Luft',  oder  (nach  der  dritten  Gattung)  'leuchtende  Luft' 
schlechthin.  Ob  darunter  das  Licht,  der  Glanz  des  Mondes 
verstanden  sein  kann,  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  hier  zu 
prüfen.  —  Es  bleibt  dann  noch  (neben  der  sklavischen 
Übersetzung  von  sealmfset  als  Nachahmung  des  lat. 
Textes  lin  vasis  psalmV  Ps.  70,  20)  das  wseg-fset  von 
Rats.  4,  37. 

Das  Rätsel  handelt  vom  Sturm.  Unmittelbar  vorher 
ist  von  seinem  Tosen  auf  dem  Meere  die  Rede  gewesen,  von 
dem  mit  Fahrgästen  gefüllten  Schiff,  die  er  erschreckt.  Es 
heißt  weiter: 

Hwilum  ic  purhrsese  peet  me  rided  on  bsece  (MS.  on  bsece  rided) 
Won  wsegfatu,  wide  topringe 
Lagustreama  füll,  hwilum  Isete  eft 
Slupan  tosomne. 

Merkwürdigerweise  gibt  Grein  den  Sinn  von  wsegfatu  mit 
vas  aquarium  =  nubes  wieder,  B-T.,  selbst  der  sonst  so 
kritische  Tupper  folgen  ihm.  Aber  wo  hieße  waeg  etwas 
anderes  als  Woge  in  der  See?  waegfset  kann  nur  heißen: 
Was  die  Woge  (undam)  faßt,  ein  Gefäß  aus  Woge  (oder 
Wasser),  oder  die  Woge  als  fassende,  die  Woge  schlechthin. 
Und  wieder  wird  man,  wie  bei  sincfset,  sich  für  die  letzte 
Bedeutung  entscheiden.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  ganz  klar, 
nur  wird  man  gut  tun  mit  Ettmüller  ridap  statt  ridep  zu 
lesen,  obgleich  hierzu  keine  unbedingte  Notwendigkeit  vor- 
liegt. 'Oft  stürme  ich  durch  (sc.  das  Wasser),  daß  mir 
auf  dem  Rücken  reiten  die  dunklen  Wogen,  weithin 
werfe  ich  auseinander  der  Fluten  Behälter  und  lasse 
sie  dann  wieder  zusammengleiten'.  —  Hier  wird  auch 
noch  ein  ganz  unmöglicher  Bedeutungssatz  bei  B-T. 
s.  v.  topringan  von  lagustreama  füll  =  clouds  (!!)  be- 
seitigt. — 
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weg  s.  u.  enge, 
woma. 

Das  Wort  woma  gehört  zu  denen  in  der  ags.  Dichter- 
sprache, die  am  meisten  Rätsel  aufgeben.  Es  erscheint  nie- 
mals in  der  Prosa,  in  der  Poesie  nur  einmal  (in  der  wegen 
unscharfen  Wortgebrauchs  wenig  aufschlußreichen  Exodus) 
allein,  sonst  immer  mit  swefnes,  wintres,  wiges  zusammen, 
sowie  in  den  Kompos.  dasgred-deeg-heofon-hilde-woma. 

Die  Bedeutung  hat  man  meist  unmittelbar  an  die  Ety- 
mologie angeknüpft  und  wegen  isl.  ömr  als  Lärm  gefaßt. 
Aber  wie  sollte  man  'Lärm'  nun  in  Verbindung  z.  B.  mit 
swefnes  bringen  ?  Jacob  Grimm  glaubte  das  auf  folgende 
Weise  tun  zu  können.  (Andr.  und  Elene  Cassel  1840, 
S.  XXX  ff.)  „Der  Grund,  weshalb  woma  mit  hild,  wig, 
dseg,  dsegred,  swefen  verbunden  wird,  scheint  anzuzeigen, 
daß  das  Altertum  sich  hierunter  lauter  persönliche  Wesen 
dachte,  die  rauschend  nahten.  Es  vernahm  einen  Ton 
beim  Untergang  der  Sonne  (Mythol.  413)  und  was  ich  vom 
Rauschen  des  anbrechenden  Tages  Myth.  430,  431  schon 
gesagt  habe,  wird  durch  jenes  morgensweg,  dsegwoma,  dsegred- 
woma  erläutert  und  bestätigt.  Den  Heiden  galt  dieses  Nahen 
oder  Scheiden  des  Tags  und  der  Nacht  für  Erscheinung 
eines  höheren  Wesens;  ist  das  romanische  par  son  Vaube, 
per  sonitum  albae  fast  nicht  eine  Übertragung  von  dsegred- 
woma?  Man  höre  noch  andere  Stellen:  pa  com  engla  sweg, 
dyne  on  dsegred:  tunc  venu  angelorum  sonitus,  fragor  in 
diluculo  C.  289,  26;  der  dsegrede  pset  se  dyne  becom  hlud  of 
heofenum:  ante  crepusculum,  dum  sonitus  veniret  clarus  e  coelo 
C.  294,  6.  engla  sweg  gemahnt  aber  vollends  an  .  .  .  Hei. 
171,  22  thuo  thar  suogan  quam  engil .  ."  Grimm  verweist 
dann  noch  auf  wolcna  sweg  und  erklärt  hilde-sweg,  hilde-woma 
daraus,  daß  Hild  „eine  heidnische  Kriegsgöttin,  Bellona," 
war,  „folglich  Hilde  sweg,  Hilde  woma,  wovon  der  Übergang 
zum  abstrakteren  wiges  woma  leicht  war."  Schließlich  stellt 
Grimm  fest,   daß   omi  eine   Benennung  Odins  ist,   „woma 
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scheint  mir  auch  ags.  ein  Name  oder  Beiname  des  Woden 
gewesen  zu  sein,  von  welchem  nach  dem  Sturz  der  alten 
Götter  nur  noch  die  abstrakte  Bedeutung  lsonus\  'sonitus' 
zurückblieb,  wiewohl  nicht  ohne  gewisses  Nachgefühl  von 
Heiligkeit,  weshalb  sie  auch  bald  erlosch."  Diese  Erklä- 
rung, die  von  B-T.  aufgenommen  wird,  scheint  im  wesent- 
lichen aufrecht  erhalten  zu  sein.  Grein  gibt  bei  woma  nur 
an:  'sonitus,  fragor\  B-T.  entsprechend  lsound,  noise\ 
Wright  neuerdings  ltumult\  Holthausen  El.  Anm.  zu  71 
führt  Grimm  an  und  übersetzt  woma  mit  'Lärm',  swefnes 
woma  mit  'Traumbild'.  —  Nun  war  aber  bei  dieser  Er- 
klärung schon  völlig  Wanderer  103  ausgelassen:  hrusan  bin- 
ded  wintres  woma,  auf  die  doch  'Lärm'  ganz  gewiß  nicht 
zutrifft.  Kluge  (Ags.  Lesebuch,  4.  Aufl.)  suchte  hier  mit 
einer  Entwicklung:  'Geräusch,  Lärm,  Schreck'  auszu- 
helfen. —  Ferner  blieb  die  Schwierigkeit  von  Jul.  576,  wo 
von  der  Herstellung  des  Fasses  voll  glühenden  Bleies  die 
Bede  ist:  nses  se  jeond  to  laet,  se  hine  geiserde  piaet  he  laemen 
fast  biwyrcan  het  wundorcrxfte,  wiges  womum  ond  wudu- 
beamum,  holte  bi[h]leenan.  Diese  Stelle  suchte  W.  Strunk 
in  seiner  Juliana-Ausgabe  offenbar  in  Fortbildung  des 
Grimmschen  Gedankens  so  zu  erklären:  "Woma  was  pro- 
bably  used  of  some  kind  of  incantation;  Omi  (Gylfaginning  3, 
Grimnes  mal  49)  was  one  of  the  names  of  Woden,  the  great 
master  of  magic.  Without  the  authority  of  his  original,  Cynewulf 
seems  to  declare  that  after  the  cauldron  has  been  made,  the  pre- 
fect  has  charms  sung  about  it,  of  a  sort  used  against  an  enemy". 
Es  muß  sich  diesen  Erklärungen  gegenüber  zunächst 
fragen,  inwiefern  ihre  Grundlage,  die  Grimmsche  Auffas- 
sung berechtigt  ist.  Ergibt  sich  in  der  Tat  aus  seinen  Bei- 
spielen, daß  man  sich  das  Erscheinen  der  Morgenröte  ae.  als 
mit  Bauschen  oder  Lärm  verknüpft  vorstellt?  Was  zu- 
nächst das  Wort  morgen-sweg  angeht,  so  kann  es  nach  dem 
Zusammenhang  dafür  nicht  in  Frage  kommen.  In:  pa  wses 
wop  up  ahafen,  micel  morgensweg,  kann  es  sich  nur  um  die 
Klage  der  Männer  um  Grendels  Opfer  handeln.  Es  wird 
das  Wort  auch  schwerlich  ursprünglich  eine  andere  Bedeutung 
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haben  und  hier  nur  formelhaft  gebraucht  sein.  Denn  es  wäre 
gewiß  grundsätzlich  falsch,  dem  morgen-  (vgl.  u.  suöerne) 
hier  eine  besondere  Bedeutung  beizulegen.  Es  wird  zur 
Not  passend,  gelegentlich  auch  nicht  passend,  zur  Erleich- 
terung des  Stabreims  eingeschoben  (vgl.  West-Dene  und 
Sud-Dene  usw.  durcheinander  gebraucht),  wie  denn  z.  B. 
in  der  Sache  schwerlich  ein  Grund  für  den  morgenren  Az.82 
oder  das  morgen-spel  von  El.  970  gefunden  werden  kann. 
(Ähnlich  winterstund  Gen.  370.)  Was  nun  die  Stellen  an- 
geht, in  denen  dyne  in  Verbindung  mit  dsegred  erscheint, 
Sat.  404  u.  466,  so  handelt  es  sich  in  beiden  Fällen  nicht  um 
ein  Geräusch,  das  in  ursächlichem  Zusammenhang  mit  dem 
dsegred  gedacht  wird,  sondern  um  das  Getön,  das  Christi 
und  seiner  Engelscharen  Eindringen  in  die  Hölle  (bei  der 
Höllenfahrt)  verursacht.  Die  eine  Stelle  lautet  (465  ff.) 
pis  wses  on  uhtan  eall  geworden,  xr  deegrede,  pset  se  dyne  be- 
com,  hlud  of  heoferium,  pa  he  helle  duru  forbrsec  and  forbegde. 
—  Fast  mit  denselben  Worten  findet  sich  der  Gedanke 
379  ff.  pa  him  egsa  becom,  dyne  for  deman,  pa  he  duru  in 
helle  brsec  and  begde.  Das  tdyne'  ist  also  an  das  Morgenrot 
gewiß  nicht  geknüpft.  —  Ebensowenig  aber  404,  wo  ja 
ausdrücklich  von  dem  'sweg'  der  Engel  (vgl.  423)  die  Rede 
ist.  Auch  die  Heliandstelle  beweist  offensichtlich  nichts. 
So  läßt  sich  also  aus  diesen  Stellen  nicht  schließen,  daß  der 
Morgen  an  sich  hier  mit  Getön  oder  Rauschen  erscheinend 
gedacht  wird  und  deshalb  wird  auch  die  Schlußfolgerung 
hinfällig,  daß  woma  das  Wort  für  dieses  Rauschen  sein 
müsse.  Ebenso  wie  ferner  die  Gleichsetzung  eines  (über- 
dies noch  unzutreffend  gedeuteten)  morgen-sweg  mit  morgen  - 
woma  beanstandet  werden  muß,  ist  aber  auch  die  von 
Grimm  unternommene  Gleichsetzung  von  hilde-sweg  und 
hilde-woma  unberechtigt  (a.  a.  0.  XXX).  Grimm  sagt:  „Vor- 
erst kann  an  der  Bedeutung  sonitus,  fragor  nicht  gezwei- 
felt werden,  denn  unter  den  gleichen  Umständen 
findet  sich  sweg,  das  ganz  sicher  sonitus,  strepitus  ist."  Aber 
ähnlich  gebildete  Komposita,  die  unter  ähnlichen  —  von 
gleichen  kann  man  hier  nicht  ohne  weiteres  sprechen  — 
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Umständen  auftreten,  können  sich  noch  in  der  Bedeutung 
recht  weit  von  einander  entfernen. 

Was  aber  wäre  dann  der  eigentliche  Sinn  von  woma? 
Es  gilt  hier  von  verschiedenen  Seiten  aus  den  Versuch  zu 
machen,  zur  Bedeutungswurzel  vorzudringen.  Einen  An- 
haltspunkt —  nicht  mehr  —  gibt  die  altnordische  Bedeu- 
tung 'Lärm'.  —  Ferner  erscheint  ein  vereinzeltes  Wort  wom 
das  mit  lsonitiis,  fragor'  übersetzt  wird,  Sat.  333.  Indes  ist 
diese  Bedeutung  keineswegs  völlig  zweifellos.  Da  wses  wom 
and  wop  wide  gehered  and  gristbitunge  and  gnornunge  mecga. 
Schon  Dietrich  verlangte  hier  statt  wöm  ein  warn,  das  gerade 
in  Sat.  (227)  im  Sinne  von  'Unglück'  vorkommt,  immerhin 
ist  es  unwahrscheinlich,  daß  hier  zu  den  drei  Worten,  die 
ein  Klagen  bedeuten,  ein  derart  abstraktes  treten  sollte. 
Aber  freilich  macht  der  Zusammenhang  ein  'Jammern', 
'Wehruf'  oder  ähnliches  wahrscheinlicher  als  ein  bloßes 
isound'  lnoise'  wie  auch  B-T.  —  Beides  weist  also  auf  eine 
Bedeutung,  in  der  'tönen'  steckt.  —  Sehr  wichtig  ist  nun 
der  Rückschluß  aus  dem  Verb  weman.  Die  hierher  gehö- 
rigen Fälle  werden  zwar  verschieden  aufgefaßt.  Grein 
nimmt  ein  weman  mit  vier  Bedeutungen  an.  1.  ertönen, 
erschallen,  rufen;  2.  anstimmen,  verkünden;  3.  suadere, 
allicere,  seducere;  4.  freundlich  zusprechen.  B-T.  dagegen 
kennt  unter  weman  nur  zwei  Bedeutungen,  die  Grein  unter  3 
zusammenfaßt,  nämlich  to  allure,  attract,  persuade,  entice 
erstens  im  guten,  zweitens  im  schlechten  Sinne,  und  das- 
selbe unter  ge-weman,  das  in  der  Poesie  nicht  vorkommt. 
Die  Greinfälle  1  und  2  rechnet  er  zu  wemman.  Es  handelt 
sich  dabei  um  zwei  wohl  schwerlich  voneinander  zu  tren- 
nende Andreasfälle  741  und  1482.  Im  ersten  heißt  es, 
nachdem  die  Schilderung  von  den  Leiden  und  Taten  des 
Apostels  zu  Ende  gegangen: 

Hwaet!  ic  hwile  nu  haiiges  lare,  leodgiddinga  lof  psespe 
worhte,  wordum  wemde,  wyrd  undyrne,  ofer  min  gemet.  Die 
natürlichste    Interpretation   dieser   vielbehandelten   Stelle1 

1  Vgl.  Wülker  zum  Verse,  Bibl.  d.  ags.  Poesie  II,  S.  71  Anm. 
Verschiedentlich  wird  übersehen,  daß  wyrcan  lofes  'Ruhm  (Lob) 
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wäre:  Ich  habe  nun  die  Lehre  des  Heiligen,  den  Ruhm  in 
Gedichten,  den  er  sich  erwarb,  mit  Worten  verkündet,  das 
unverborgene  Ereignis  über  meine  Kraft.  —  Hier  übersetzte 
Kemble  lthe  praise  of  songs  because  I  wroughl  in  words  have 
spoiled,  an  evident  fortune' ;  eine  Fassung  bei  der  die  formel- 
haften Wortzusammenhänge  in  ganz  unmöglicher  Weise 
auseinandergerissen  werden.  —  Ihm  folgt  B-T.,  indem  er 
wemde  als  zu  wemman  gehörig  ansieht  und  übersetzt  '/  have 
not  given  a  good  account  of  the  saint\  Aber  diese  Übersetzung 
entfernt  sich  so  weit  vom  Text,  daß  sie  nicht  in  Frage  kommt, 
denn  wemman  ist  =  'bemakeln',  'beflecken',  eine  Bedeutung, 
von  der  zu  'unzureichend  widergeben'  noch  ein  sehr  weiter 
Schritt  ist.  Überdies  paßt  dazu  weder  ''hwile'  noch  'ofer 
min  gemet\  welch  letzteres  aus  stilistischen  Rücksichten 
mit  großer  Wahrscheinlichkeit  an  den  Schluß  des  Satzes 
zu  setzen  ist.  (Anders  Wülcker.)  Es  gehört  hier  also  wohl 
wemde  in  die  Reihe  der  im  Zusammenhang  mit  lof  gebrauch- 
ten Verba  wie  lof  secgan,  singan,  rseran,  reecan,  Isedan  und 
wird  schwerlich  etwas  anderes  als  'verkünden'  heißen 
können.  Dadurch  gewinnt  man  einen  Anhaltspunkt  für 
Andr.  741  von  dem  sprechenden  Steinbild:  wordum  wemde, 
das  B-T.  als  zu  got.  ''ana-wammjaii',  '"vituperare^  gehörig 
auffaßt.  So  erscheint  es  in  der  Tat  Seel.  64.  Aber  es  ist 
sehr  unwahrscheinlich,  daß  dies  von  'beflecken'  —  also 
einem  ausgesprochen  transitiven  zu  der  Bedeutung  'ta- 
deln' fortgeschrittene  Verb  absolut  stehen  sollte.  Viel 
näher  liegt  es,  mit  Grein  hier  gleichfalls  den  Sinn  'ver- 
künden' anzunehmen,  u.  zw.  im  Sinne  von  'ausrufen'. 
Hinsichtlich  der  andern  Fälle  herrscht  Übereinstimmung, 
mit  Ausnahme  des  zumeist  wohl  mit  Recht  als  eine  Ver- 
schreibung  für  wenian  aufgefaßten  weman  Wand.  29.  In 
einer  Reihe  von  ihnen  erscheint  der  Sinn  als  'verlocken', 


erwerben'  heißt,  vgl.  Wids.  72.  Auffällig  bleibt  die  syntakt.  Ver- 
wendung des  Genitivs.  Vielleicht  würde  man  besser  tun,  einen 
Instrum.  leodgiddinge  parallel  zu  wordum  anzunehmen  (vgl.  auch 
Sievers  Gr.  §  255,  1)  und  dementsprechend  zu  übersetzen.  Für 
ofer  min  gemet  vgl.  Beow.  2879. 
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'verführen',  in  andern  ohne  bösen  Nebensinn  als  'zu  etwas 
bringen'.  Die  Frage  erhebt  sich,  aus  welcher  gemeinsamen 
Wurzel  diese  verschiedenen  Bedeutungen  stammen  können. 
Vielleicht  darf  man  'rufen'  dafür  annehmen,  aus  dem  einer- 
seits 'ausrufen,  verkünden',  andrerseits  vielleicht  durch 
eine  Spezialbedeutung  hindurch,  wie  sie  in  dem  deutschen 
waidmännischen  'Ruf  =  'Lockpfeife',  'Lockvogel'  vorliegt 
(vgl.  Gr.  W.  B.  s.  v.  'Ruf')  ein  'verlocken'  geworden  wäre. 
Dann  aber  wäre  der  ursprüngliche  Sinn  des  Substantivs, 
von  dem  es  abgeleitet  wäre:  'Ruf.  Dieses  'Ruf  würde  sich, 
wie  man  sieht,  nicht  allzu  weit  von  dem  isl.  'Lärm'  und  dem 
wöm  =  'Wehruf  entfernen.  Ziemlich  sicher  aber  scheint, 
daß  in  den  meisten  Stellen,  an  denen  woma  vorkommt,  der 
Sinn  sich  entwickelt  hat  zu:  'Ankündigung',  'Verkün- 
digung'. Auf  dem  Boden  dieser  Bedeutung  wenigstens 
kommen  die  bisher  widerstrebenden  Bezeichnungen  zwanglos 
zusammen.  Elene  19  heißt  es:  him  wses  hild  boden,  wiges 
woma:  werod  samnodon  .  .  .  Die  bisherige  Übersetzung: 
'Kampflärm'  ist  so  unglücklich  wie  möglich,  da  es  sich  im 
Zusammenhang  um  etwas  wie  eine  Kriegserklärung  handelt. 
—  El.  71  erscheint  dann  swefnes  woma,  ebenso  Dan.  110, 
118,  538  vom  Traum  des  Königs  von  Babylon.  Offenbar 
wird  die  Übersetzung  'Traumbild'  dem,  was  ausgedrückt 
werden  soll,  ebensowenig  gerecht  wie  Blackburns  Herror  of 
a  dream\  la  terrijying  dream\  der  schon  auf  El.  71  durchaus 
nicht  mehr  zutrifft.  In  beiden  Träumen  wird  den  Schla- 
fenden vielmehr  etwas  verkündigt,  angekündigt  (vgl. 
El.  79:  Constantinus  heht  pe  cyning  engla  ....  Dan.  113: 
weard  him  on  slsepe  sod  gecyded).  So  ist  swefnes  woma  hier 
gewiß  'Traumverkündigung'.  In  einer  Reihe  von  Fäl- 
len muß  sich  naturgemäß  'Verkündigung'  mit  'Erscheinen', 
Erscheinung'  berühren,  so  in  daeg-woma  becwom  ojer 
garsecges  begong  Exod.  344,  dass.  Guöl.  1191,  ebenso  in 
dsegred-woma  Andr.  125,  Guöl.  1266,  alles  Fällen,  die,  was 
den  Wert  des  zweiten  Teils  des  Kompositums  angeht,  zum 
Typ  sige-hwü  (vgl.  §  12)  gehören.  —  So  begreift  es  sich  ferner 
leicht,  daß  am  jüngsten  Tage  Schrecken  und  lautes  Weinen 
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herrschen  bi  heofon-woman  (Cri.  835,  999),  nicht  Uhrough 
the  crash  of  heaverC  B-T.,  sondern  durch  die  'Himmels- 
verkündigung' (sc.  der  ewigen  Verdammnis).  Eine  drohende 
Ankündigung  erläßt  auch  der  heidnische  Graf  an  die  Ju- 
liane und  sie  antwortet  darauf  (136):  ne  me  weorce  sind 
witebrogan,  hüdewoman,  pe  pu  hsestlice  manjremmende  to  me 
beotast:  wörtlich:  „Ich  achte  für  nichts  die  Martern,  die 
Kampfankündigungen,  die  du  grausam  frevelnd  mir  an- 
drohst." Dabei  ist  zweierlei  zu  beachten:  hild  wird  offenbar 
(wie  gud  Andr.  951,  hildlata,  gearo  gude  233,  handgewinn  186 
ebenda)  auch  von  den  Kämpfen  und  Leiden  des  Marty- 
riums gebraucht  und  in  woma  geht  Ankündigung  in  den 
Sinn  Drohung  über,  pleonastisch  im  Verb  wiederholt.  — 
Ganz  offensichtlich  ist  aber  dies  hüdewoman  ziemlich  das- 
selbe wie  wiges  woma  Juliane  576,  das  bisher  so  rätselhaft 
erschien.  Das  wiges  womum  dort  muß:  'mit  Kampf-,  d.  h. 
hier  Marter-,  mit  Peindrohungen'  heißen.  Derselbe  Sinn 
Jul.  663  und  Andr.  218.  Dabei  ist  zu  beachten,  daß  nach 
S.  30,  34,  99  u.  ö.  die  'Drohung'  gleichzeitig  das  'Gedrohte', 
die  'Ankündigung'  gleichzeitig  'das  Angekündigte'  heißen 
kann.  So  ist  es  möglich,  daß  Andr.  1355  gude  fremme  vari- 
iert wird  durch  wiges  woman  die  Drohung  des  Kampfes  = 
den  drohenden  Kampf.  —  Schwer  zu  sagen  ist,  wohin 
Exod.  202  gehört.  Die  Rede  ist  von  den  verfolgenden 
Ägyptern.  Da  se  woma  cwom,  flugon  frecne  spei,  feond  wses 
anmod,  werud  wses  wigblac  .  .  .  Der  Zusammenhang  ist  wie 
immer  in  der  Exod.  im  Einzelnen  sehr  wenig  durchsichtig. 
Blackburn  übersetzt  flugon  frecne  spei  mit  'bold  talk  fled\- 
in  their  fear  they  ceased  to  boast,  aber  es  fragt  sich,  ob  man 
nicht  besser  bei  Grein  bleibt,  der  flugon  zu  fleogan  —  fliegen 
zieht  (B-T.  berücksichtigt  die  Stelle  unter  keinem  der  drei 
Worte!)  zumal  im  Hinblick  auf  wordfleah  Sat.  162,  und  über- 
setzen soll:  Herausfordernde  Worte  kamen  geflogen.  Denn 
die  Heere  sind  sich  jetzt  ganz  nahe,  bis  sie,  unmittelbar 
folgend,  von  der  Wolke  getrennt  werden.  Möglicherweise 
ist  also  hier  unter  woma  die  Ankündigung  d.  h.  der  Kampf- 
ruf, das  Feldgeschrei  der  Ägypter  verstanden,  mit  dem 

S  c  h  ü  c  k  i  n  g ,  Untersuchungen  der  angels.  Dichtersprache.  7 
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der  Kampf  eröffnet  wird,  in  Byrhtnoös  Tod  z.  B.  als 
'Ärazra'  bezeichnet,  (vgl.  V.  106  pser  wses  hream  ahafen),  zu 
der  das  folgende  frecne  spei  eine  Variation  bildet.  Bei  der 
Einzigartigkeit  der  Freiheit  des  Wortgebrauchs  in  der  Exo- 
dus wäre  dieser  Gebrauch  für  den  Bedeutungsansatz  ohne 
Belang.  —  Exod.  100  dagegen  (pa  ic  on  morgen  gejraegn 
modes  rofan  hebban  herebyman  hludan  stefnum  wuldres  wo- 
man)  bieten  sich,  einerlei,  wie  man  wuldres  deutet,  wohl 
keine  Schwierigkeiten  für  eine  wörtlichere  Übersetzung  mit 
'Ankündigung'. 

So  bleibt  nur  Wand.  103,  nach  Grein- Wülcker:  and 
pas  stanhleopu  stormas  cnyssad;  hrid  hreosende,  hruse  bindep 
wintres  woma,  ponne  won  cymed  .  .  Anders  interpungiert 
Kluge,  der  Komma  nach  cnyssad,  Doppelpunkt  nach  hreo- 
sende  setzt  und  die  alte  Verbesserung  hrusan  aufnimmt. 
Grein  übersetzte:  Die  Fluren  bindet  das  fallende  Gestöber, 
der  Schrecken  des  Winters.  B-T.  Hhe  winters  violence  binds 
the  earlh\  Es  fragt  sich,  was  unter  hrid  verstanden  ist.  Das 
Wort  kommt  nur  einmal  an  dieser  Stelle  vor,  die  Bedeutung 
'Sturm',  'Schneesturm'  wird  aus  dem  gleichen  isl.  Wort 
abgeleitet.  Doch  zeigt  hrydge  pa  ederas  Wand.  77  im  Verein 
mit  dem  Verb  hreosan,  daß  es  nichts  weiter  heißt  als  'Schnee' 
(wie  denn  die  Bezeichnungen  für  Reif,  Eis,  Schnee  und 
Frost  durcheinander  gebraucht,  bzw.  eine  alle  Bedeutungen 
haben  kann,  vgl.  unter  hrim  bei  Grein  und  B-T.).  Die  Be- 
deutung des  Subjekts  zu  hrusan  bindep  dürfte  bei  der  Kluge- 
schen Interpunktion  nicht  zweifelhaft  sein,  auch  angesichts 
von  hrim  (Frost)  hrusan  bond  Seef.  32,  es  müßte  'wintres 
woma1  gleichfalls  eine  Bezeichnung  für  den  Frost  sein  und 
man  müßte  die  'Ankündigung  des  Winters'  als  poetische 
Umschreibung  dafür  ansehen.  Da  aber  woma  überall  anders- 
wo wörtlicher  aufgefaßt  werden  muß,  so  tut  man  vielleicht 
besser,  mit  Grein  zu  lesen:  hrid  hreosende  hruse  binded, 
wintres  woma:  Fallender  Schnee  fesselt  die  Erde,  die  An- 
kündigung des  Winters. 


worolde  wyn.  99 

worolde   wyn. 

Es  erscheint  zunächst  nicht  ganz  leicht,  für  den  Be- 
deutungskern des  Wortes  wyn  einen  entsprechenden  Aus- 
druck zu  finden.  Grein  gibt  an:  'Wonne,  Freude,  und  alles 
Liebliche,  c.  gen.  auch:  das  Lieblichste  unter  seinesgleichen'. 
Ähnlich  B-T.  I.  delight,  pleasure,  IL  a  delight,  that  which 
causes  pleasure,  III  the  best  of  its  class,  the  pride  of  its  kind. 
Andererseits  scheint  die  einfachste  Definition  im  Runen- 
lied gegeben: 

wynne  brueep,  de  ean  weana  lyt 
sares  and  sorge  and  him  sylfa  Insefd 
blsed  and  blysse  and  eac  byrga  geniht. 

Danach  würden  wir  am  besten  tun,  das  Wort  mit  'Glück' 
im  Sinne  von  'Wohlergehn'  zu  übersetzen.  —  In  der  Tat 
hat  man  aber  wohl  mehrere  Bedeutungen  zu  trennen,  von 
denen  die  am  klarsten  zu  erschließende  eben  die  von  'Glück', 
'Seligkeit1  ist.  Vgl.  weorod  wses  on  wynne  Beow.  2014.  Die 
Wonne  woran  wird  mit  dem  Genetiv  ausgedrückt  (him  pses 
wonges  wyn  swedrade  Guöl.  323)  oder  auch  mit  to  (vgl. 
ne  to  wife  wyn,  Seef.  45),  also  ähnlich  wie  die  Konstruktion 
bei  lufu.  Hierher  gehören  die  häufigen  Fälle  wie  Beow.  1730 
seled  him  on  edle  eordan  wynne  =  'das  Glück  der  Erde', 
ähnlich  2727.  Hieran  schließt  sich  die  Bedeutung  'Gegen- 
stand des  Glücks',  entsprechend  dem  modernen  Sprach- 
gebrauch zwanglos  an.  eh  byd  .  .  sedelinga  wyn  'das  Pferd 
ist  der  Edelinge  Glück'.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  hierher 
Guöl.  110  him  leofedan  landes  wynne,  bold  on  beorge  gehört: 
'ihm  wurden  lieb  die  Freuden  des  Landes  (d.  h.  was  das 
Land  bietet),  die  Wohnstätten  auf  dem  Berge',  wobei  also 
unter  beiden  Satzteilen  ebensowenig  mit  Notwendigkeit 
genau  dasselbe  verstanden  zu  werden  braucht,  wie  Beow. 
466/7  und  an  vielen  andern  Stellen.  In  einem  Fall  wie 
Wand.  29  odde  mec  freondleasne  frefran  wolde,  wenian  mid 
wynnum  kann  wyn  gleichfalls  als  konkreter  Gegenstand  ge- 
dacht sein   =   'verpflegen  mit  Köstlichem',  denn  so  wird 
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das  Abstraktum  für  das  veranlassende  Konkreturn  gebraucht.. 
Vgl.  etwa  wüe  III.  Kr.  61  für  'Kreuz'.  Ähnlich  aufzufassen 
sind  die  Komposita,  z.  B.  edelwyn  nicht:  Erbsitzfreude, 
Erbsitzglück,  hordwyn  nicht  Hortglück,  sondern  wörtlich: 
das  'Erbsitz-Köstliche',  das  'Hortköstliche'  oder  die  'Erb- 
sitzherrlichkeit'  usw.  So  erklärt  sich  auch  fugles  wyn  und 
heofenes  wyn.  Im  ersten  Falle  handelt  es  sich  um  eine 
Kenning,  die  Rätsel  27,  7  erscheint,  wo  nur  'Feder'  darun- 
ter verstanden  sein  kann.  Es  ist  schwerlich  daran  zu  den- 
ken, daß  hier  der  Sinn  'Wonne'  d.  h.  'Freude  des  Vogels' 
wäre.  Denn  in  dem  gleichartigen  Ausdruck  in  dem  Satze 
gsesi  inne  swaef  odpset  hrefn  blaca  heofenes  wyn  bodode  Beow. 
1801  kann  die  Sonne  doch  nicht  gut  als  die  'Freude  des 
Himmels'  bezeichnet  werden.  Also  ist  hier  wyn  wiederum 
objektiv  'das  Köstliche',  'die  Herrlichkeit'.  Es  nimmt  aber 
hier  schon  eine  superlativische  Bedeutung  an,  der  Sinn  von 
wyn  ist  etwas  wie:  Eigenheit,  die  höchster  Vorzug  ist,  also 
etwa  deutsch:  'Krone  des',  heofenes  wyn  wäre  also  das 
Schönste  des  Himmels,  nämlich  'die  Sonne',  also  ein  ähn- 
licher Ausdruck  wie  heofenes  gim.  —  Unmittelbar  hierzu 
würden  sich  dann  Ausdrücke  stellen  wie  hearpan  wyn 
Beow.  2107.  'Das  Köstlichste  der  Harfe'  liegt  in  (der  Musik 
der)  Saite.  So  kann  hearpan  wyn  in  dem  Satze  hilde-deor 
hearpan  wynne,  gomen-wudu  grette  den  konkreten  Sinn 
'Saite'  haben,  wie  fugeles  wyn  den  von  'Feder'.  Nichts- 
destoweniger aber  kann  nis  hearpan  wyn  2262  'Saitenklang' 
heißen,  wie  man  für  ''fugeles  wyn'  auch  die  Bedeutung 
'Vogelflug'  erwarten  könnte.  Saite  und  Saitenklang  wer- 
den gleichgesetzt  (wie  im  Deutschen  'Saite  noch  Gesang'). 
Nicht  viel  anders  aber  wären  dann  die  zahlreichen  Fälle 
von  wyn  mit  dem  gen.  pl.  aufzufassen.  B-T.  weiß  sich 
bisher  hier  nicht  anders  zu  helfen  als  durch  eine  Unterschei- 
dung von  wyn  las  an  epithel  of  persons  (1)  of  human  beings 
(2)  of  the  deity  und  einer  fernem  Klasse:  the  best  of  a  elass, 
the  pride  of  its  kind.  Aber  was  soll  dann  der  Sinn  der  ersten 
Kategorie  sein?  In  Wirklichkeit  gehören  sie  zusammen. 
In  einer  Stelle  wie   Jul.  641  heißt  es  von  Gott:  gemunad 
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wigena  wyn  and  wuldres  prym,  haligra  hyht,  heofonengla  godl 
He  is  pses  wyrde  .  .  .  Grein  übersetzt:  'Denkt  an  der  Helden 
Wonne  und  die  Herrlichkeit  der  Glorie,  an  die  Hoffnung 
der  Heiligen,  an  der  Himmelsengel  Gott'.  Aber  was  ist 
darunter  zu  verstehen?  Jedenfalls  nicht:  die  Wonne,  die 
die  Helden  haben,  oder  haben  werden,  alle  vier  Ausdrücke 
enthalten  Bezeichnungen  Gottes,  wigena  wyn  ist  nicht 
anders  aufzufassen  als  das  von  Maria  gesagte:  wija  wyn 
Cri.  71  und  fsemnena  wyn  Hy.  3, 26:  der  Helden  Krone, 
der  Frauen  Krone.  (Vgl.  die  Bezeichnung  Gottes  als  manno 
mütisto  Wessobr.  Gebet.) 

In  der  Zusammensetzung  worolde  wyn  würde  wyn  also 
durchaus  die  ursprüngliche  Bedeutung  'Glück'  haben  kön- 
nen. Aber  was  ist  worold?  Offenbar  hat  man  worold  von 
den  woro/d-Zusammensetzungen  zu  scheiden.  Ursprünglich 
scheint  worold  überhaupt  nicht  häufig  zu  sein.  Weder  CH 
noch  B.  St.  noch  Wids.  kennen  das  Wort.  Ex.  25  ist  'Welt' 
das  von  Gott  geschaffene  Weltall.  Daneben  kommen  früh 
andere  Bedeutungen  auf,  die  teilweise  bei  B-T.  treffend 
unterschieden  sind.  In  den  Rätseln  heißt  es  8437  schon 
Natur,  woruld  wlitigad.  Dan.  426  heißt  der  'allmächtige 
Gott  Himmels  und  der  Erden':  worlde  ond  heojona.  Schon 
B-T.  setzt  dann  an:  Leben  u.  zw.  sowohl  Verlauf  der 
Dinge,  als  Lebensumstände.  Zu  ersterem  ist  offenbar 
zu  rechnen  Wand.  58  gepencan  geond  pas  woruld  =  pis  lif 
geondpenced  ebenda  89.  Ebenda  167  schon  B-T.  Auch  Beow. 
1738  gehört  hierher:  him  eal  worold  wendep  on  willan:  'es 
geht  ihm  alles  nach  Wunsch'.  Wenn  es  von  den  gefallenen 
Engeln  heißt:  Hyra  woruld  wass  gehwyrfed,  Gen.  318  so 
sind  gleichfalls  die  Lebensumstände  gemeint.  Weitere  Be- 
deutungsentwicklungen (elegante  Welt  ?)  verzeichnet  B-T. 
Immerhin  bleibt  manches  übrig.  Was  z.  B.  bedeutet 
Seef.  45: 

ne-bid  him  to  hearpan  hyge  ne  to  hringpege 

ne  to  wife  wyn  ne  to  worulde  hyht 

ne  ymbe  owiht  elles  nefne  ymb  yda  gewealc? 
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Anscheinend   ist   hier   an  das   ritterliche,   heldische   Leben 
gedacht.  — 

Was  die  Zusammensetzungen  angeht,  so  sind  von 
ihnen  mehrere  Arten  zu  unterscheiden. 

1.  Vereinzelte  echte  Komposita,  in  denen  von  worold 
etwas  ausgesagt  wird,  worold  das  Grundwort  ist,  und 
die  Bedeutung  'Wolf,  'Loben'  hat,  worold-ende,  -gedal, 
-candel  (=  deutsch  'W'eltende'  u.  a.) 

2.  Zusammensetzungen  des  Typs  sige-hwü  (vgl.  Siev. 
Beitr.  18,  406),  in  denen  worold  um  ein  im  Zusammenhang 
so  gut  wie  bedeutungsloses  Wort  anscheinend  präzisierend, 
vielfach  rein  tautologisch  verstärkt  wird.  Dahin  gehören 
wornld-rice  =  Welt,  on  woruld-rice  auf  Erden,  woruld- 
stund  =  Leben,  woruldgesceaft. 

3.  Zusammensetzungen,  in  denen  woruld  seinerseits 
fast  ohne  Bedeutung  ist,  ursprünglich  etwas  wie  'Welt-', 
'Erden-'  hieß  und  zur  Bestimmung  diente,  aber  völlig  ver- 
blaßt ist,  sodaß  das  Kompositum  kaum  mehr  als  das 
Simplex  bedeutet  (vgl.  §  12).  Ein  woruldrice  hier  z.  B.  heißt 
beileibe  nicht  'Weltreich',  sondern  'Reich',  'Königreich' 
schlechthin. 

Weder  Elene  noch  Juliane  kennen  diesen  letzten  Ge- 
brauch (im  Andreas  erscheint  318  worold-sped)  und  es  ist 
interessant,  daß  er  im  Christ  nur  in  nicht-cynewulfischen 
Teilen  auftaucht  (-prym,  -gesceaft,  -eraeft,  -lif,  -mon,  -pear- 
fende,  -widl).  Cynewulfs  Sprachgebrauch  bleibt  sich  also 
auffallend  getreu.  Dagegen  erscheint  Ex.  42  ein  woruld- 
dream,  das  nicht  mehr  als  anderswo  dream  bedeutet,  Dan.  588 
woruld-rice  =  Königreich,  ebenda  woruld-lif,  -sped  103,  289, 
ähnl.  331  (363  ?)  Rats.  273  woruld- strengu  schlechthin  'Kraft'. 
Genesis  2178  und  960  woruld-magas,  -nytt. 

Was  die  im  Beow.  so  häufigen,  uneigentlichen  Cpp. 
(worulde  .  .  .  .)  angeht,  so  sind  sie  in  Exod.  Rats.  Dan.  Andr. 
El.  Jul.  Cri.  II  gleichmäßig  unbekannt,  in  der  Genes,  sind 
sie  durch  das  einzige  Beispiel  worulde  gesceaft  (199)  ver- 
treten.   Ihrer  Bedeutung  nach  gehören  sie  hierher  (zu  3). 
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Die  übrigen  Fälle  sind  gleichfalls  so  aufzufassen,  worold-ar 
17  nicht:  weltliche  Ehre,  sondern  W  und  was  'ar'  veran- 
laßt: 'Ansehn',  'Ruhm'  —  'Besitz',  woroldcyning  (1084, 
3181)  'König',  worolde  willa  (950)  'Wunsch'  und  'Erwünsch- 
tes', -lijes  (1387,  2343)  'Lebens',  -geweorces  'Tat'.  In  diese 
Reihe  gehört  unzweifelhaft  auch  worolde  wyn,  das  so  häufig 
vorkommt  (Kl.  d.  Fr.  46,  Sat.  211,  Guöl.  76,  469,  786)  und 
'Glück'  heißt,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  das  vielgedeutete 
woroldrseden  Beow.  1142  von  ihr  auszuschließen,  rseden  ist 
in  der  Poesie  nicht  belegt,  hat  aber  in  der  Prosa  die  Bedeu- 
tung 'Bedingung'  oder  auch  (s.v.  B-T.)  'Herrschaft',  rseden 
forwyman  =  'Bedingung  versagen'  (=  verletzen)  oder  aber 
'Herrschaft  verhindern',  worolde  deelas  1732  gehört  unter  1. 
Schließlich  Bildungen  speziell  christlichen  Charakters 
(der  Bedeutungsübergang  ist  hier  ähnlich  wie  der  bei  won- 
dor)  in  denen  worold  den  Sinn:  'profan',  'weltlich'  im  Gegen- 
satz zu  'geistlich'  oder  'himmlisch'  hat.  Diese  ausgesprochne 
Bedeutung  ist  Exod.  Dan.  Beow.  Andr.  El.  Jul.  gleichmäßig 
unbekannt.  Sie  ist  besonders  deutlich  in  der  Prosasprache 
nachweisbar. 
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232 'i  ,,  broga  30 
2343  ,,  worolde  wyn  103 
2368  „  ear/u  32 
241  1  ,,  neah  71 
2462  „  gryre  48 
2540  ,,  stan-boga  75 
2545  ,,  stan-boga  76 ff. 
2547  „  nea/«  71 
2556  „  aefter  26 ff. 
2558  ,,  mist  60 
2560  „  gryre  48 
2576  „  gryre  48 
2608  „  edelriht  46 
2625  „  enge  38 
2631  „  edelriht  47 
2650  ,,  egsa  36 
2718  „  stan-boga  76 ff. 
2737  ,,  egsa  35 
2780  „  egsa  36 

2831  „  neah  71 

2832  „  sefter  23 
2853  „  neah  71 
2863  ,,  stan-boga    81    u. 

§  10  Anm. 

2886  unter  edelriht  46 

2938  „  eorm  33 

3181  ,,  worolde  wyn  103 


Byiht. 

V.    106  unter  woma  98 
,,      134       ,,      suderne  84 


285 


gryre  48 


106 
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V. 


Christ. 

Klein-. 

306  unt 

er  eejter  23 

V.       19  un 

.er  woma  96 

332 

sefter  29 

57      , 

,      egsa  35 

435      , 

egsa    36 

71       , 

,      woma  92  ff. 

834      , 

egsa  37 

82      , 

,      egsa  34 

835      , 

woma  97 

„      H3      , 

,      egsa  37 

849      , 

broga  31 

,,      121       , 

,      stundum  8'i 

947      , 

egsa  36 

„     135      , 

,      sefter  29 

984      , 

sefter  23 

„      232      , 

,      stundum  84 

999      , 

woma  97 

„      233      , 

,      enge  39,  40 

1015      , 

egsa  34 

„      321      . 

,      egsa  35 

1064      , 

egsa  36 

„      363      , 

,      sefter  26 

1143      , 

sefter  23 

„      375      , 

,      edelriht  46 

1276   .. 

.    §11 

„      490      , 

,     ss f ter  28 

1281  un 

ter  stan-boga  81 

„      590      . 

edelriht  46 

1365      , 

egsa  36 

„      612      , 

,      mor  62 

„      644      , 

,      ge  47  ff. 

Daniel. 

„      653      , 

,      hlid  54 

61  unt 

er  hlid  51,  53 

,,      712      , 

,      enge  41 

80      , 

earm  33 

„      787      . 

,      hlid  54 

103      , 

worolde  wyn  102 

„      932      , 

,      broga  31 

110      , 

woma  96 

„      970      , 

,      woma  93 

118      . 

woma  96 

„    1009      , 

hlid  55 

152      , 

earm  33 

„    1034      , 

,      sefter  28 

289      , 

worolde  wyn  102 

„    1102 

,      enge  42 

331       , 

worolde  wyn  102 

,     1129 

,      egsa  35 

463      , 

gryre  49 

„    1155 

,     sefter  25 

525      , 

,      egsa  37 

,,    1263 

,      enge  39 

538      , 

,      wsma  96 

„    1265 

,      sefter  26 

560      , 

,      sefter  27  ff. 

„    1267      , 

,      sefter  29 

573      . 

mor  61 

574   .. 

.  .    §  12  Anm.  1 

Exodus. 

575  un 

er  mor  60  ff. 

V.        3  unter  edelriht  47 

588      . 

worolde  wyn  102 

20 

,      gryre  48 

592      , 

,      egsa  36 

22 

,      edelriht  46 

730      , 

,      stan-boga  80  ff. 

42 

,      worolde  wyr 

58 

,      enge  40 

Deor. 

60 

,      mor  63 

40  un 

.er  edelriht  45. 

70 

.      hlid  54 

,       100 

woma  98 

Dom. 

,,      117 

,      gryre  49 

21  un 

er  gryre  49 

„      121 

,      egsa  37 

43      , 

,      gryre  49 

„      132 

,      sefter  22 

61      , 

,      stan-boga  81 

,,      136 

,      gryre  49 

100      , 

,      sefter  23. 

„      143 

,      sefter  29 
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V. 


148 

unter  neah  71 

V. 2729 

unter  enge  39 

171 

,,      enge  39 

i 

,    2866 

,,      egsa  34 

178 

,,      stan-boga  81 

189 

„      sejter  28 

Guöl. 

202 

,,      woma  97 

V. 

unter  broga  30 

211 

,,      edelriht  45 

57 

,,      egsa  34 

212 

„      sejter  22 

76 

,,      worolde  wyn  103 

313 

,,      enge  44 

81 

,,      eejter  27 

344 

,       woma  96 

,      111 

,,      broga  30 

354 

,,      edelriht  46 

,      144 

§  11 

418 

„      sefter  21  ff. 

,      174  unter  egsa  34 

441 

,,      hlid  51 

,      187 

,,      edelriht  45 

'ii7 

,,      egsa  37 

,      268 

,,      earm  33 

449 

,,      hlid  55 

,      469 

,,      worolde  wyn  103 

451 

,,      mist  59 

,      703 

,,      egsa  34 

454 

,,      edelriht  45 

,      786 

,,      worolde  wyn  103 

477 

,,      egsa  37 

,      808 

„      eejter  29 

490 

,,      egsa  37 

,.  1009 

,,      eejter  27 

553 

....    §14 

,    1190 
,    1191 

,,      enge  43 
.,      woma  96 

Genesis 

,    1198 

,.      sejter  26 

45  unter  broga  31 

,    1245 

,,      stundum  8  4 

199 

,.       worolde  wyn  102 

,    1248 

,,      eejter  23 

525 

,,      stundum  84 

,    1266 

,,      enge  38  u.  unter 

764 

„      hlid  52  u.  53 

woma  96 

793 

,,      broga  30 

V 

.1323 

unter  stundum.  83 

920 

,,      egsa  34 

960 

,,      worolde  wyn  102 

Hymnen. 

1037 

,,      broga  30 

\ 

.  4,50  unter  eejter  26 

1380 

.,      mor  63 

1395 

,,      broga  30 

Judith. 

1435 

,,      enge  41 

\ 

4 

unter  broga  30 

1459 

„      ft2&  50,  51 

5 

,        17 

,,      sejter  23 

1865 

,,      egsa  35 

65 

,,      eejter  19 

1911 

,,      edelriht  45 

9 

,      252 

,,      egsa  34 

2117 

,,      egsa  34 

2159 

,,      hlid  55 

Juliane. 

2178 

,,      worolde  wyn  102 

\ 

.      12 

unter  stundum  83 

2212 

„      Mt'd  53 

22 

,,      stundum  83 

2448 

,,      sejter  19 

,      136 

,,      woma  97 

2552 

,,      broga  30 

,      268 

,,      egsa  35 

2590 

,,      egsa  34 

,      376 

,,      broga  30 

2594 

hlid  52  Anm. 

,      470 

,,      mist  58 

2668 

,,      egsa  35 

,      530 

,,      enge  41 

2711 

,,      egsa  34 

,      576 

,,      woma  92,  97 

108 
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V.      616  Hill«';  cnrm  33 
,,      641       ,,      worolde  wyn  100 
663      ,,      woma  97 

Klage  (1.  Fr. 

V.      29  unt  er  stan-boga  75Anm. 
,,        46      ,,      worolde  wyn  103 


58,  2    untur   hlid  51 

60,  5 

,,      aefter  21 

63,  9 

,.      suderne  84 

72,11 

,,      mor  62 

72,14 

,,      enge  39 

88,  7 

..      hlid  50 

93,10 

,,      hlid  50 

',s 


hlid  55 


Hl. 

Erenz. 

V. 

34   unter  stan-boga  81 

V.        5 

unter  laedan  56 

68 

ear/n  32 

Run. 

Psalmen. 

V. 

5  un'er  enge  39 

58,  3 

unter 

slundum  84 

Seel. 

58,16 

stundum  84 

77,43 

) 

egsa  35 

V. 

45  unter  worolde  wyn  101 

77,59 

, 

egsa  35 

>» 

52      „      enge  38 

85,  5 

stundum  84 

88,  3 

egsa  37 

Sal. 

93,  6 

, 

stundum  84 

94,10 

, 

nea/i  71 

V. 

60  unter  aefter  29 

104,11 

) 

egsa  35 

62      ,,      neah   71 

104,31 

a?/ter  21 

116      ,,     aefter  29 

135,  7 

) 

waeg-faet  89 

278      „      gryre  49 

287 §10 

2,  3 

Rätsel. 

unter    slundum  84 

340  unter  mor  62 

'.22      ,,      mor  62 

3,  6 

3,  ; 

s » 

stundum  84 
AZi'd  50 

Satan 

1,26 

,, 

/«Zu*  51 

V. 

26  unter  sefter  26   Anm. 

4,33 

,, 

egsa  34 

73       ,,      earm  33 

4,37 

,, 

waegfaet  90 

)) 

211       ,,      worolde  wyn  103 

18,  4 

,, 

feroga  31 

,7 

287    §  10 

21,21 

,, 

a?/ier  19 

333  uni  er  woma  94 

27,   2 

., 

worolde  wyn  102 

,, 

404      ,,      woma  93 

27,  7 

worolde  wyn  100 

433      „      gryre  49 

28,  2 

/;Zid  54 

448      „      earm  33 

30,  3 

,, 

waegfaet  89 

454      ,,      gryre  49  u.  egsa 

31,  5 

,, 

«/«er  22  ff. 

35 

34,  1 

a?/ter  23 

Jl 

466      ,,      woma  93 

40,14 

,, 

earm  32 

>> 

487      „      egsa  36 

40,15 

, 

»/«er  24 

1) 

728      „      egsa  35 
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Seil.  Wanderer. 

V.      60  unter  hlid    53,     unter      V.  29  unter  worolde  wyn  99 

mist  59  „  101      „      hlid  52,  53 

„  103      „      woma  92  ff. 

Vom  jüngst.  Tage.  >Vids 

V.    8  unter  gryre  49  y  3  unfer  ^  gl. 

Waldere.  Wy. 

A5  unter  as/ter  26  Anin.  V.  \2  unter  mist  59. 


MAY  5 


n 


PE 
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